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ВВЕДЕНИЕ 

Практикум содержит общие сведения о различных аспектах 
Германии и ее культуры, включая географию и природу страны, ее 
урбанистические традиции, историю и достопримечательности из-
вестных городов, культуру питания, праздники и обычаи, развитие 
спорта и туризма, социальные и культурные особенности, необхо-
димых для овладения немецкий языком в полной мере. 

Центральное место в пособии отводится комплексному изуче-
нию современной Германии, обобщению и систематизации разно-
родных данных о жизни, ее природе, социальной и культурной ор-
ганизации. Особенное внимание уделяется национальной специ-
фики немецкой культуры, страноведческим и лингвострановедче-
ским реалиям. 

Издание включает небольшие экскурсы о известных городах 
Германии, знаменитых замках и крепостях, входящих в популярные 
туристические маршруты и составляющих туристическую привле-
кательность страны в целом. 

Практикум предполагает освоение и расширение лингвостра-
новедческого словаря обучающихся, необходимого для понимания 
немецкоязычного текста в совокупности с экстралингвистическими 
и страноведческими знаниями. 

Методика работы с практикумом предполагает внимательное 
изучение основного текста раздела и выполнение репродуктивных 
и продуктивных заданий. Для понимания текста важен анализ смыс-
ловой структуры текста, закономерных связей между его элемен-
тами. Для лучшего усвоения материала предлагаются различные 
упражнения на формирование лексических навыков, совершенство-
вания речевых навыков на основе текста, развития монологической 
и диалогической речи, способствующих развитию умению читать 
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аутентичные тексты на немецком языке. Для контроля качества про-
работки материала в каждом параграфе даются вопросы и задания 
для самопроверки. 

Более глубокому изучению материала способствует обращение 
к рекомендуемой учебной и справочной литературе, представлен-
ной в конце пособия. Список интернет-источников для подготовки 
к семинарским занятиям, написания докладов и самостоятельной 
работы завершает список рекомендуемой литературы. 

Книга предназначена для обучающихся по направлению 
45.03.01 Филология (Зарубежная филология (немецкий язык и лите-
ратура)) в рамках изучения дисциплины «Лингвострановедение». 
Материалы практикума могут быть использованы также на курсе 
«Страноведение Германии» по направлению 45.03.02 Лингвистика 
(Перевод и переводоведение). 

Возможно использование практикумам в качестве справочника 
для ознакомления с современной жизнью в Германии при изучении 
тем «Города Германии», «Спорт», «Праздники и обычаи Германии», 
«Путешествие по Германии» по дисциплинам «Основной изучае-
мый язык», «Практический курс второго иностранного языка». 



6 
 

1. DEUTSCHLAND ALS LAND DER VIELFALT 

Aufgabe 1.Lesen Sie den folgenden Text und ordnen Sie den  
Abschnitten die passenden Zwischenüberschriften zu. 

•Leben in Stadt und Land • nachhaltige Ernährung • 
•Hohe Lebensqualität • Geografie und Landschaften • 

Deutschland ist ein lebenswertes und sehr vielseitiges Land.  
Es lockt mit faszinierenden Großstädten wie Berlin, Hamburg oder Mün-
chen, aber auch mit abwechslungsreichen Landschaften von der Nordsee 
bis zu den Alpen. Deutschland ist mit rund 358.000 Quadratkilometern 
nach Frankreich, Spanien und Schweden das viertgrößte Land der Euro-
päischen Union (EU). Von der Nord- und Ostsee bis zu den Alpen im 
Süden gliedert sich Deutschland geografisch abwechslungsreich in das 
Norddeutsche Tiefland, die Mittelgebirgsschwelle, das Südwestdeutsche 
Mittelgebirgsstufenland, das Süddeutsche Alpenvorland und die Bayeri-
schen Alpen. Von Norden nach Süden beträgt die längste Distanz  
876 Kilometer, von Ost nach West 640 Kilometer. 

Deutschland gehört zu den Ländern mit dem höchsten Lebensstan-
dard der Welt. Der Human Development Index (HDI) 2021 der Vereinten 
Nationen platziert Deutschland auf Platz 9 von 191 Ländern. Mit mehr 
als 83 Millionen Einwohnerinnen und Einwohnern ist es das bevölke-
rungsreichste Land der EU und eines der am dichtesten besiedelten Län-
der; rund 77 Prozent der Menschen leben in dicht und mittelstark besie-
delten Gebieten. Rund 30 Prozent der Bevölkerung wohnen in Großstäd-
ten mit mehr als 100.000 Einwohnern, von denen es in Deutschland  
80 gibt. Auch für Reisende haben die Städte große Anziehungskraft – 
gerade Berlin lockt viele Menschen an und erzielt immer neue Besucher-
rekorde. Im europäischen Vergleich liegt die 3,8-Millionen- Metropole 
bei den absoluten Übernachtungszahlen auf Platz drei nach London und 
Paris. 
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Gute Lebensbedingungen für Menschen aller Nationalitäten in ganz 
Deutschland, in der Stadt und auf dem Land – dafür setzt sich die Bun-
desregierung ein. Seit der Deutschen Einheit im Jahr 1990 sind die Un-
terschiede insbesondere zwischen Ost- und Westdeutschland geringer 
geworden, die Lebensverhältnisse gleichen sich immer stärker einander 
an. Ein neues „Zukunftszentrum für Europäische Transformation und 
Deutsche Einheit“ soll den gesellschaftlichen Zusammenhalt weiter för-
dern und den engen Zusammenhang von Deutschlands Einheit und der 
Demokratie in Europa aufzeigen. Der demografische Wandel wiederum 
macht sich vor allem in strukturschwachen und ländlichen Regionen be-
merkbar – hier wandern überdurchschnittlich viele Menschen in Städte 
ab. Die Bundesregierung fördert die betroffenen Regionen gezielt mit 
Maßnahmenpaketen, bei denen Arbeitsplätze, Mobilität und Infrastruk-
tur im Fokus stehen. 

Die Digitalisierung, die Energiewende und neue Formen der Mobi-
lität sorgen für tiefgreifende Veränderungen im Leben der Menschen und 
schaffen zugleich neue Möglichkeiten – zum Beispiel, wenn es um eine 
bessere Vereinbarkeit von Beruf und Familie geht. Deutschland investiert 
deshalb in moderne Standards wie flächendeckende, vernetzte, alltags-
taugliche, bezahlbare und klimafreundliche Mobilität, schnelle Mobil-
funk- und Breitbandverbindungen, den Ausbau erneuerbarer Energien 
und eine moderne Gesundheitsversorgung. Mehr als die Hälfte der Men-
schen in Deutschland wohnt in ländlichen Regionen, in kleineren Städten 
oder Gemeinden. Das Land bietet attraktive Möglichkeiten für Leben, 
Arbeit und Erholung. Knapp die Hälfte der deutschen Wirtschaftsleis-
tung wird in ländlichen Regionen erbracht. Aber auch die deutschen 
Städte ziehen viele Menschen an: Es gibt viele Arbeitsmöglichkeiten, 
zahlreiche Kultur- und Freizeitangebote, zugleich bieten viele deutsche 
Städte auch im internationalen Vergleich große Grünflächen wie Parks. 
Ob Stadt oder Land – Deutschland setzt sich dafür ein, dass die Men-
schen unabhängig von ihren Einkünften dort leben können, wo es ihnen 
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gefällt. Dafür stehen beispielsweise Initiativen wie die Mietpreisbremse 
oder die Wohnraumoffensive. 

Der Sehnsucht nach Stadtleben steht zugleich ein Bedürfnis nach 
Regionalität gegenüber – vor allem bei der Ernährung. Die ökologische 
Lebensmittelwirtschaft hat einen festen Platz in der deutschen Agrar-
wirtschaft. Im Jahr 2021 gaben die Verbraucher in Deutschland 15,87 
Milliarden Euro für Biolebensmittel und -getränke aus. Mehr als 35.000 
Biohöfe in Deutschland – jeder achte Betrieb gehört damit in diese Ka-
tegorie – bewirtschaften 10,8 Prozent der landwirtschaftlichen Nutzflä-
che. Über 64 Prozent davon werden nach den Richtlinien der Bio-An-
bauverbände bewirtschaftet – fast zwei Drittel der gesamten deutschen 
Biofläche. Die Bioprodukte werden gestützt von Zertifizierungen, 
knapp 100.000 Produkte wurden bislang in der Bio-Siegel- Datenbank 
registriert. Etwa acht Millionen Menschen in Deutschland bezeichnen 
sich als Vegetarier; 1,6 Millionen leben nach eigener Aussage vegan. 
Genuss ist weiterhin gefragt: Dafür stehen die 327 Restaurants in 
Deutschland, die im Guide Michelin 2022 einen oder mehrere Sterne 
tragen – so viele wie nie zuvor [5]. 

2. Lesen Sie den Text noch einmal und schreiben Sie zu jedem  
Abschnitt 2-3 Fragen. 

3. Fassen Sie den Text kurz zusammen und geben Sie den Inhalt des 
Textes wieder. 
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2. BESONDERHEITEN DER ESSKULTUR  
DEUTSCHLANDS 

1.Lesen Sie den Text über Esskultur in Deutschland. Welches Essen 
und welche Getränke sind in Deutschland beliebt? 

Deutsche Küche, deutsche Weine und deutsches Bier sind internati-
onal beliebt und gefragt. Regionale und gesunde Angebote liegen beson-
ders im Trend. Zudem steigt der Anteil an Biolebensmitteln kontinuier-
lich an. 

Seit Anfang des Jahrtausends erlebt der deutsche Wein eine interna-
tionale Renaissance, die eng mit dem Begriff „Rieslingwunder“ ver-
knüpft ist. Die klimatischen Bedingungen machen die Weine aus 
Deutschland filigran und nicht zu alkoholreich. 

Deutsche Weine wachsen in 13 Anbaugebieten, in denen auf rund 
103.000 Hektar eine große Vielfalt regionaltypischer Weine ausgebaut 
wird. Im internationalen Vergleich gehört Deutschland mit seiner Reb-
fläche und rund 15.000 Weingütern eher zu den mittleren Weinanbaulän-
dern; 2021 lag die Produktion bei 8,45 Millionen Hektolitern. Auf etwa 
zehn Prozent der gesamten deutschen Rebfläche werden Bioweine ange-
baut. Die deutschen Weinanbaugebiete gehören zu den nördlichsten der 
Welt. Außer Sachsen und Saale-Unstrut liegen sie vor allem im Südwes-
ten und Süden des Landes. Die drei größten Anbaugebiete sind Rhein-
hessen, Pfalz und Baden. Mehr als 100 Rebsorten werden in Deutschland 
angebaut, größere Marktbedeutung haben rund 20, allen voran die Weiß-
weine Riesling und Müller-Thurgau. Deutschland erzeugt zu rund 68 
Prozent Weißwein und zu 32 Prozent Rotwein; Spätburgunder und Dorn-
felder sind hier die wichtigsten Rebsorten. Seit 2021 gehört die Weinkul-
tur in Deutschland zum „Immateriellen Kulturerbe Deutschlands“ der 
Deutschen UNESCO Kommission. 

Deutschland ist auch ein Land des Bieres. Dabei wird deutsches 
Bier vor allem für seine teils jahrhundertealte Brautradition der vielen 
kleinen Familien- und Klosterbrauereien geschätzt. Für deutsche Biere 
gilt das Reinheitsgebot, die älteste lebensmittelrechtliche Vorschrift der 
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Welt aus dem Jahr 1516. Sie besagt, dass außer Wasser, Hopfen und Malz 
keine anderen Zutaten verwendet werden dürfen. 5.000 bis 6.000 Biers-
orten werden in Deutschland hergestellt, die meisten in der Pilsener 
Brauart; insgesamt ist der Bierkonsum jedoch rückläufig. Im Trend lie-
gen seit einigen Jahren sogenannte Craftbiere von kleinen, unabhängigen 
Brauereien, die auf ungewöhnliche Geschmacksrichtungen setzen [6]. 

2. Lesen Sie den Text noch einmal und beantworten Sie die Fragen 
in Stichworten. 

Frage Antwort 
a.Welche deutschen Getränke sind international 
beliebt? 

 

b. Welche Lebensmittel werden in Deutschland 
bevorzugt? 

 

c. Für welche Weinsorte ist Deutschland bekannt? 
 

 

d. Worin liegt die Besonderheit deutscher Weine? 
 

 

e. In welchen Regionen wird Wein angebaut? 
 

 

f. Wie heißen die wichtigsten deutschen Rebsor-
ten? 
 

 

g. Welchen Status besitzt deutsche Weinkultur?  
h. Wofür wir deutsches Bier vor allem geschätzt?  
i.Was ist das Reinheitsgebot?  
j.Welche drei Zutaten dürfen für die Bierproduk-
tion verwendet werden? 

 

k.Welche Biersorten werden vor allem in 
Deutschland hergestellt? 
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3. LEBEN IN STADT UND LAND 

3.1. Urbane Lebensqualität 

1.Lesen Sie den folgenden Text. Wo leben die meisten Menschen in 
Deutschland? 

Deutsche Großstädte schneiden in Rankings zur Lebensqualität sehr 
gut ab. Immer mehr Menschen möchten in Deutschland urban wohnen. 
Gute Arbeitsplätze, saubere Umwelt, geringe Kriminalität, viele Freizeit- 
und Kulturangebote, gute Verkehrsverbindungen: Diese Eigenschaften 
werden deutschen Städten häufig bescheinigt. In einer 2022 veröffent-
lichten Rangliste des britischen „Economist“ zur Bewertung der Lebens-
qualität in Metropolen auf aller Welt landeten drei deutsche Städte in den 
Top 25: Frankfurt am Main belegt Platz 7, Hamburg Platz 16, Düsseldorf 
Platz 22. In Deutschland gibt es 80 Großstädte mit mehr als 100.000 Ein-
wohnerinnen und Einwohnern sowie 618 Mittelstädte zwischen 20.000 
und 99.999 Einwohnern; rund drei Viertel der Menschen leben bereits in 
Städten. Fachleute diskutieren allerdings, ob der starke Trend zum Leben 
in der Stadt durch die Corona-Pandemie zumindest zeitweise gebremst 
werden könnte. Vielen Menschen dürfte es angesichts der neuen flexib-
len Arbeitsmöglichkeiten – zum Beispiel im Homeoffice – zunehmend 
weniger wichtig sein, möglichst nah an ihrer Arbeitsstelle zu wohnen. 

Die Nachfrage nach urbanem Wohnraum hat zu einem starken An-
stieg der Mietpreise bei Neuvermietungen sowie der Immobilienpreise 
geführt. Deutschland liegt bei der Wohneigentumsquote innerhalb der 
OECD-Staaten an vorletzter Stelle. 47 Prozent der Haushalte wohnen in 
den eigenen vier Wänden. Die Mehrheit zahlt dagegen Miete. 27 Prozent 
der Einkünfte entfallen im Durchschnitt auf Ausgaben fürs Wohnen. Der 
Bedarf an Wohnungen ist in vielen Regionen hoch. Dem wird die Bun-
desregierung mit dem Vorhaben gerecht, jährlich 400.000 neue Wohnun-
gen zu bauen, davon 100.000 öffentlich geförderte Wohnungen. Bis 2026 
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möchte die Bundesregierung 14,5 Milliarden Euro für den sozialen Woh-
nungsbau ausgeben [4]. 

2. Lesen Sie den Text noch einmal und beantworten Sie die folgen-
den Fragen. 

1. Warum möchten Menschen in Deutschland in Städten wohnen? 
2. Welchen Platz belegen deutsche Städte im internationalen Ran-

king bei der Bewertung der Lebensqualität? 
3. Wie viele Groß- und Mittelstädte gibt es in Deutschland? 
4. Wie viele Menschen leben in Deutschland in Städten? 
5. Wie hoch ist die Wohneigentumsquote in Deutschland? 
6. Wie viel Geld geben die Deutschen fürs Wohnen aus? 
7. Zu welchem Problem führt der Wunsch von meisten Menschen 

urban zu wohnen? 
3. Fassen Sie den Text kurz zusammen und geben Sie den Inhalt 

des Textes wieder. 

3.2. Miniprojekt: eine deutsche Stadt vorstellen 

1. Wählen Sie eine Stadt in Deutschland, lesen Sie den Text darüber 
und notieren Sie Informationen zu den folgenden Punkten. 

Lage: 
Einwohner: 
Geschichte: 
Bekannt für:  
Wichtige Wirtschaftsbranchen: 
Wichtige Sehenswürdigkeiten: 
Kulturelle Besonderheiten und Traditionen: 
2. Bereiten Sie eine Präsentation über die gewählte Stadt und gehen 

Sie dabei auf die oben genannten Punkte ein. 
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München – Stadt an der Isar 

Die Stadt an dem Fluss Isar zählt ca. 1,26 Millionen Einwohner und 
ist die südlichste der deutschen Großstädte. Erst 1957 wurde die Millio-
nenschwelle überschritten. München ist die Landeshauptstadt des Frei-
staats Bayern. Sie ist auch der Sitz zweier Universitäten und zahlreicher 
Hochschulen. Eine Universität heißt Ludwig-Maximilian-Universität. 
Sie ist mit 44.000 Studenten eine der größten ihrer Art in Deutschland. 

Im zweiten Weltkrieg wurde die Stadt stark beschädigt. Trotzdem 
wuchs München nach 1945 wirtschaftlich schnell. Neben den traditio-
nellen Wirtschaftszweigen wie dem Brauereiwesen hat sich die süd-
lichste Metropole auch in der Elektroindustrie, dem Fahrzeug- und Ma-
schinenbau, der Optik und der Bekleidungsindustrie einen bedeutenden 
Namen gemacht. Firmennamen wie Siemens (Hersteller von Elektroge-
räten, Telefonen und Computern), BMW (Autokonzern), MAN (Herstel-
ler von Lastkraftwagen) oder Rodenstock (Brillenindustrie) sprechen für 
sich. Heute steht die bayerische Landeshauptstadt an dritter Stelle der 
Industriestädte der Bundesrepublik Deutschland. Ein anderer Wirt-
schaftszweig ist die Filmbranche. Allein 400 Unternehmen leben davon. 
Hier wurde der international bekannte Film „Das Boot“ gedreht. 

In München bezahlt man auch die höchsten Mieten. Sie sind we-
sentlich höher als in anderen Städten Deutschlands. 

Das berühmteste Wirtshaus der Welt, das Hofbräuhaus, steht in der 
Isar-Metropole. Bereits 1589 gründete Herzog Wilhelm V. hier eine Wirt-
schaft, in der allerdings nur Bedienstete des Hofs essen und trinken durf-
ten. Erst ab 1828 stand es der Bevölkerung offen. Im Erdgeschoß werden 
täglich bis zu 1000 l Bier ausgeschenkt. Das Restaurant im 1. Stock bietet 
bayerische Küche. Im Sommer kann man im Freien unter Bäumen sein 
Getränk trinken. 

Kulturelle Einrichtungen hat die Stadt viele. 71 Theater, 3 große Or-
chester und 50 Museen und Sammlungen bieten dem Publikum eine 
breite Auswahl an Sehenswürdigkeiten. Eine davon ist das Cuvilliés-

https://derweg.org/deutschland/laender/bayern/
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Theater, welches von Francois Cuvilliés erbaut wurde. Der Festsaal wirkt 
wie eine in Architektur umgesetzte Mozart-Oper und ist ein in der Welt 
einzigartiges Beispiel des Rokokos. Die gesamte Inneneinrichtung 
wurde während des Krieges gerettet, das Gebäude jedoch zerstört. An 
seiner Stelle entstand 1952 das neue Residenztheater. Die Alte Pinako-
thek zählt mit fast 9000 Bildern großer europäischer Maler des 15. bis 
18. Jahrhunderts zu den reichsten Gemäldesammlungen der Welt. Die 
bekanntesten Bilder sind von den Malern Albrecht Dürer und Peter Paul 
Rubens. Mit der von S. Braunfels entworfenen Pinakothek der Moderne 
entstand 1996 – 2002 ein großzügiger, moderner Museumsneubau, der 
mit seinen Sammlungen zur modernen Kunst und Architektur zu den in-
ternational bedeutendsten Museen gehört. 

Das Wahrzeichen Münchens ist die Frauenkirche. Sie wurde von 
1468-1494 erbaut. Im Westen der Stadt steht das Schloss Nymphenburg, 
der Sommersitz der bayerischen Kurfürsten und Könige. Von der Rück-
seite des Schlosses gelangt man in den herrlichen Schlosspark, der sich 
etwa 1400 Meter nach Westen erstreckt. Von der Terrasse aus hat man 
einen eindrucksvollen Blick auf den wunderschönen Garten. 

Der Englische Garten ist einer der stimmungsvollsten und größten 
Landschaftsparks in Europa. Mit schönen alten Bäumen bepflanzt, zieht 
er sich mit einer Breite von 600 – 1000 m auf circa 2,2 km an der Isar 
entlang. Dieser einzigartige Park lockt zu jeder Zeit Einheimische und 
Fremde an. In diesem Garten steht auch der chinesische Turm inmitten 
eines vielbesuchten Biergartens. 

1972 stand München im Blickpunkt der Welt, als Sportler aus aller 
Welt an den Olympischen Spielen teilnahmen. Mark Spitz gewann hier 
seine 7 Goldmedaillen im Schwimmen und ist damit erfolgreichster 
Sportler aller Zeiten. Das Olympiastadion diente nicht nur zu olympi-
schen Zwecken, sondern auch als Fußballstadion. 1974 wurde hier das 
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Endspiel der Fußballweltmeisterschaft ausgetragen. In einem spannen-
den Spiel wurde Deutschland mit 2:1 gegen die Niederlande Weltmeister. 
Ansonsten spielt hier der FC Bayern München, die wohl bekannteste 
Fußballmannschaft Deutschlands [2]. 

Hamburg – Tor zur Welt 

Wo Bille und Alster in die Elbe münden, liegt die Freie und Hanse-
stadt Hamburg. Sie ist nach Berlin mit über 1,7 Millionen Einwohnern 
die zweitgrößte Stadt der Bundesrepublik Deutschland. Hamburg ist ne-
ben Stadt aber auch Bundesland. Man nennt dies auch einen Stadtstaat. 

Hamburgs Aufstieg begann schon früh. 1189 erhielt Hamburg be-
sondere Zoll- und Wirtschaftsprivilegien. Es wurde dann sehr bald ein 
Mitglied der Hanse, einer Vereinigung von Kaufleuten norddeutscher 
Städte im nordeuropäischen Raum, aus dem dann später ein lockerer 
Städtebund entstand. So war Hamburg dann schnell auch wichtigster 
Umschlagplatz zwischen Nord- und Ostsee. 1460 und dann endgültig 
1510 wurde Hamburg Reichsstadt. 

Hamburg – obwohl fast 1200 Jahre alt – ist aber heute eine moderne 
Stadt des 20. Jahrhunderts. Für Norddeutschland und für das nördliche 
Europa ist die Hansestadt ein Verkehrsknotenpunkt ersten Ranges. 

Hier treffen Schiffe aus aller Welt ein. Das gilt aber auch für die 700 
Fernzüge, die die Elbmetropole täglich von vier großen Bahnhöfen ver-
lassen. Der Inter-City-Express (ICE), der Höchstgeschwindigkeitszug 
der Deutschen Bundesbahn, hat in Hamburg seine Heimat. Er wurde 
1991 erstmals auf dem Schienennetz eingesetzt. Auch der Flughafen hat 
eine wichtige Funktion. Er ist Drehpunkt für den Flugverkehr zwischen 
Deutschland und Nordeuropa. 

Jeder, der von Hamburg spricht, denkt zuerst an den Hafen. Er ist 
der größte und wichtigste Seehafen Deutschlands und zugleich sein größ-
ter Außenhandels– und Transitplatz. Auch im europäischen Vergleich 
zählt er mit zu der Spitzengruppe. Für die Welt- und Handelsmetropole 
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Hamburg hat der Hafen bei allen wirtschaftlichen Veränderungen der 
vergangenen Jahrzehnte immer noch eine besondere Bedeutung. Ham-
burg ist daher Sitz von Import- und Exportfirmen, Seereedereien, Spedi-
tionsfirmen und anderen bedeutenden Handelszweigen. 

Daneben gibt es Werften, Raffinerien und Veredlungsbetriebe für 
ausländische Rohstoffe. 45 der größten deutschen Unternehmen haben 
hier ihren Hauptsitz. Dank der Vereinigung Deutschlands hat der Hafen 
mit dem verzweigten Anschluss ans Wasserstraßennetz sein altes Hinter-
land zurückgewonnen. Damit hat Hamburg vermehrt Chancen, wieder 
als Drehscheibe nach Norden und Osten zu wirken. 

Die Hansestadt genießt in aller Welt den Ruf eines schnellen Hafens, 
in dem rund um die Uhr Waren umgeschlagen werden. Es werden aber 
nicht nur Mineralöle gelöscht, sondern vor allem Stückgut, das in riesi-
gen Containern transportiert wird. Unter den europäischen Häfen liegt 
Hamburg nach Rotterdam an zweiter Stelle als Umschlagplatz für Stück-
gut. Der Warenhandel wird vorrangig mit Skandinavien und Fernost be-
trieben, aber auch andere europäische Länder und Amerika haben einen 
großen Marktanteil. 1989 feierte der Hafen mit einer großen Parade sei-
nen 800. Geburtstag. 

Hamburg ist Deutschlands zweitgrößter Industriestandort und das 
Zentrum eines Wirtschaftsraumes von 2,8 Millionen Menschen, aber die 
vielen Alleen und Parks machen es zu einer grünen Stadt. Nach New 
York gibt es in Hamburg mehr Konsulate als sonst in der Welt. 83 diplo-
matische Vertretungen gibt es in der Stadt. 

Hamburg ist auch der bedeutendste Medienplatz Deutschlands. Es 
ist der Sitz der größten deutschen Zeitschriftenverlage, der Deutschen 
Presse-Agentur (dpa) und von Fernseh- und Hörfunkanstalten. 

Kultur wird aber in Hamburg auch großgeschrieben. 1678 gab es 
hier die erste ständige Oper Deutschlands: Hier wirkte Georg Friedrich 
Händel (1685-1759). Ein bekannter Sohn Hamburgs war Johannes 
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Brahms (1833-1897); er schrieb Meisterwerke in fast allen Formen klas-
sischer Musik. 1767 wurde das mit Lessings Namen verbundene deut-
sche Nationaltheater gegründet. Auch die Werke von Friedrich Gottlieb 
Kloppstock (1724-1803) und Matthias Claudius (1740-1815) waren zu 
dieser Zeit fester Bestandteil der Hamburger Literatur. 

In den vergangenen Jahren wurde die Stadt zu einer Musicalmetro-
pole. Die erfolgreichen Musicals von Andrew Lloyd Webber „Cats“ und 
das „Phantom der Oper“ werden hier aufgeführt. 

Für das „Phantom der Oper“ wurde eigens ein neues Gebäude ge-
baut, die neue Flora. Ein Musicalbesuch gehört zum Höhepunkt vieler 
Besucher Hamburgs. 
Im Umland von Hamburg hat die Landwirtschaft einen hohen Stellen-
wert. Obst, Gemüse und Zierpflanzen werden hier angebaut. Das Gebiet 
um die Stadt, auch als „Altes Land“ bekannt, ist der größte Obstgarten 
Deutschlands. Hier werden vorrangig Äpfel und Kirschen geerntet. Dies 
unterstreicht die Vielgestaltigkeit der Freien und Hansestadt Hamburg. 

Bremen, Hanse- und Handelsstadt 

Im Norden Deutschlands liegen zwei große Städte, die zusammen 
mit 400 Quadratkilometern und 681.722 Einwohnern das kleinste deut-
sche Bundesland bilden: die Freie Hansestadt Bremen. Die beiden 
Städte, Bremen und Bremerhaven, liegen jedoch 60 Kilometer voneinan-
der entfernt. Bremerhaven liegt an der Mündung der Weser in die Nord-
see und wurde 1827 als Vor-Hafen von Bremen gegründet. Auch heute 
noch können Schiffe auf der Weser bis in den Hafen von Bremen fahren. 
Die großen Schiffe aber werden in Bremerhaven abgefertigt, dem größ-
ten deutschen Fischereihafen. Früher fuhren viele Auswanderer von dort 
auf großen Schiffen über den Atlantik nach Amerika. 

Die Stadt Bremen ist über 1200 Jahre alt. Am Anfang regierte ein 
Bischof die Stadt. Von dort aus verbreitete sich das Christentum bis in 
den Ostseeraum und nach Skandinavien. 
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Mit der Zeit wurde Bremen immer mehr zu einem wichtigen Han-
delsplatz, und die Kaufleute wurden reicher und selbstbewusster. So setz-
ten sie den Bischof ab und machten Bremen zu einer bürgerlichen Han-
delsstadt und 1358 zum Mitglied der Hanse. Bremen wuchs danach im-
mer mehr. Als Zeichen der Stadtfreiheit steht seit 1404 eine fast 10 Meter 
hohe Statue auf dem Marktplatz: der Roland. Es ist bis heute das Bremer 
Wahrzeichen. Der junge Mann hält ein Schwert in den Händen. Es ist das 
Symbol der Gerichtsbarkeit, die nicht mehr von den Bischöfen, sondern 
von den Bürgern ausgeübt wurde. 

Im zweiten Weltkrieg wurden große Teile von Bremen vernichtet. 
Aber das Zentrum der Stadt rund um den Marktplatz ist zum großen Teil 
noch erhalten geblieben. Der Marktplatz zählt zu den schönsten Europas. 
Er wird umgeben von vielen historischen Gebäuden, z. B. dem 1405-
1410 erbauten Rathaus mit seiner prachtvollen Renaissancefassade. Da-
neben stehen der Dom St. Petri, der 1041 begonnen wurde, und das mo-
derne Gebäude der Bremer Bürgerschaft. Das ist das Landesparlament 
des Bundeslandes Bremen. Weitere alte Gebäude sind der soge-
nannte Schütting von 1537, sowie die Kaufmannshäuser der Weser-Re-
naissance um 1600. Sie alle zusammen ergeben ein wunderschönes Bild. 

Auf dem Marktplatz steht auch eine Statue von vier weltbekannten 
Bremern: den Bremer Stadtmusikanten. Von ihnen wird in einem Mär-
chen der Gebrüder Grimm erzählt. Ein Esel, ein Hund, eine Katze und 
ein Hahn wollen nach Bremen wandern, weil sie in der Heimat vom Tode 
bedroht werden. Dort hoffen sie auf ein Überleben in Freiheit. Unterwegs 
treffen sie in einem Haus im Wald auf böse Räuber. Sie schlagen sie mit 
ihrem schlimmen Gesang in die Flucht und finden dort ein neues Zu-
hause. 

Vom Marktplatz aus geht man durch die mit 107 Metern vielleicht 
kürzeste, aber berühmteste Bremer Straße, die Böttcherstraße. Durch die 
Schaufenster hindurch kann man einem Goldschmied oder einem Glas-
bläser bei der Arbeit über die Schulter schauen. Ältere und neuere Häuser 
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sind zu sehen, und ein schönes Glockenspielhaus mit Glocken aus Por-
zellan bietet auch etwas für das Ohr. 

Eine weitere interessante Attraktion von Bremen ist der Schnoor. Im 
Mittelalter lebten in diesem Wohnviertel Handwerker und Fischer. Viele 
Häuser stammen aus dem 15. und 16. Jahrhundert. Sie sind schön restau-
riert worden und heute findet man dort Galerien, Boutiquen, sowie Knei-
pen und Restaurants. Auch eine alte Windmühle gibt es noch in der In-
nenstadt. Sie steht am Wall, der früheren Stadtbefestigung. 

Lustig hört sich eine Bremer Spezialität an: Kohl und Pinkel. Hier-
bei handelt sich um Grünkohl mit vielen Sorten Fleisch. Am besten 
schmeckt das Gericht zusammen mit Freunden an einem kalten Winter-
tag. Und feiern können die Bremer natürlich auch. Der Freimarkt im Ok-
tober mit Umzügen, vielen bunten Ständen und Attraktionen sowie viel 
Fröhlichkeit wird schon seit 1035 gefeiert. 

Interessant ist in Bremen auch das Überseemuseum. Es wurde 1896 
gegründet. Hier findet man viele Ausstellungsstücke aus fernen Ländern. 
Die bremischen Kaufleute hatten ja schon seit langer Zeit Handelsbezie-
hungen zu vielen Ländern in Übersee. Und wer sich mehr für Schiffe 
interessiert, ist im Deutschen Schifffahrtsmuseum in Bremerhaven genau 
richtig. 

Natürlich sollte man auch den Hafen besuchen. Bremen ist immer-
hin die zweitgrößte Hafenstadt Deutschlands. Viele Arbeitsplätze hängen 
davon ab. Mehr als 1.000 Seeschiffe verbinden Bremen und Bremer-
haven jährlich mit über 1.000 Häfen in allen Teilen der Welt. Dabei wer-
den jedes Jahr nahezu 30 Millionen Tonnen Güter im Gesamtwert von 
weit über 70 Milliarden Euro umgeschlagen. Dazu zählen sehr viele Con-
tainer mit ihren Inhalten und ungefähr 700.000 Autos pro Jahr, aber auch 
traditionelle Importprodukte wie Baumwolle, Wolle, Kaffee, Tabak oder 
Südfrüchte. 

Neben dem Hafen gibt es noch andere wichtige Industriezweige. 
Die Daimler AG fertigt Mercedes-Wagen, und auch die Flugzeug- und 
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Weltraumindustrie ist vertreten. Beliebt und bekannt sind aber auch die 
vielen Bremer Produkte. So werden hier die Bohnen für jede zweite 
Tasse Kaffee veredelt, die in Deutschland getrunken wird. Markennamen 
wie Jacobs, Eduscho, Melitta und HAG sind in vielen Ländern bekannt. 
Auch das bekannte Becks-Bier wird hier gebraut. 

In Bremen gibt es einen Technologiepark. Wahrzeichen des Parks 
ist der 146 Meter hohe Fallturm der Bremer Universität, der einzigartig 
ist in Europa. Hier werden Experimente im Zustand der Schwerelosigkeit 
durchgeführt, die sonst nur im All möglich sind. 4,6 Sekunden lang fällt 
im inneren des Turms eine Kapsel hinab und schaltet in dieser Zeit die 
Gravitation aus. 

Bremen – eine alte Stadt, die stolz ist auf Ihre Geschichte und ihre 
schönen alten Häuser. Aber auch eine moderne, liberale Stadt mit großen 
Wirtschafts- und Forschungsunternehmen, verbunden mit aller Welt 
durch den Hafen. 

Köln – Metropole am Rhein 

Selbst aus weiterer Entfernung kann man das Wahrzeichen Kölns 
sehen, und jedem Kölner schlägt das Herz hoch, wenn er den Kölner 
Dom mit seinen beiden 157 Meter hohen Türmen erblickt. Dabei hat die 
Kölner Geschichte nicht mit dem Dom, sondern mit den Römern ange-
fangen. Köln ist nicht nur mit seinen 1 Mill. Einwohnern die viertgrößte 
deutsche Stadt und die größte im Bundesland Nordrhein-Westfalen, son-
dern auch eine der ältesten Städte Deutschlands. 

Nachdem Julius Cäsar die Grenzen des Römischen Reiches bis nach 
Köln vorgeschoben hatte, heiratete im Jahre 48 n. Chr. Kaiser Claudius 
die Tochter des Feldherrn Germanicus, Julia Agrippina, die in Köln ge-
boren wurde und hier aufwuchs. Im Jahre 50 n. Chr. schenkte sie ihrem 
Geburtsort das römische Stadtrecht. Mit diesem Staatsakt leitete Agrip-
pina eine fast 400 Jahre dauernde erste Blütezeit für den nordöstlichen 
Eckpfeiler des Reiches ein, deren Spuren man im heutigen Köln auf 
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Schritt und Tritt begegnen kann. Große Teile der Stadtmauer kann man 
heute noch besichtigen. Ein 80 km langes Aquädukt brachte Quellwasser 
aus der Eifel nach Köln. Ein unterirdisches Kanalsystem sorgte für eine 
beinahe neuzeitlich zu nennende Stadtentwässerung. Und ganz nahe am 
Dom kann man heute noch über ein Stück der alten römischen Hafen-
straße gehen. Die Römer schlossen Köln an das Fernstraßennetz des Rei-
ches an, und die bekannteste Einkaufsstraße Kölns, die Hohe Straße, hat 
bis heute ihren Verlauf nicht geändert. 

Schon um 800 erhob Kaiser Karl der Große das Kölner Bistum zum 
Erzbistum. Köln ist die einzige Stadt der Welt, die in ihrem Altstadtbe-
reich noch zwölf große bedeutende romanische Kirchen erhalten hat. 
Leider wurden die meisten dieser Kirchen im 2. Weltkrieg zerstört, aber 
durch den Einsatz der Kölner und mit Hilfe vieler großzügiger Spenden 
konnten sie wieder aufgebaut werden. 

Im Jahre 1248 wurde der Grundstein für den Kölner Dom gelegt, 
der aber erst im Jahre 1880 nach den exakt gotischen Vorlagen aus dem 
13. Jahrhundert fertiggestellt wurde und heute nicht nur Wahrzeichen, 
sondern Herz und Mitte der Stadt am Rhein bildet. Er enthält viele kost-
bare Schätze und schöne Glasfenster. Bei gutem Wetter lohnt sich ein 
Aufstieg über 509 Treppenstufen auf den Südturm des Domes. Auf dem 
Weg zur Aussichtsplattform in 95 m Höhe kann man die St.-Peters-Glo-
cke besichtigen, die mit 500 Zentnern Gewicht die größte schwingendes 
Kirchenglocke der Welt ist. 

Schon im Jahre 1388 wurde die Kölner Universität sendet, die heute 
die drittgrößte Hochschule der Bundesrepublik ist. Aber Köln war nicht 
nur früh Universitätsstadt, sondern auch Hansestadt, wodurch großer 
Reichtum in die Stadt floss. 

Mit dem Einzug der französischen Revolutionstruppen 1794 war 
das Ende der reichsstädtischen Freiheit gekommen, und eine tiefgrei-
fende Änderung auf vielen Gebieten des Lebens erfolgte durch die 20 
Jahre dauernde Besetzung. 1815 wurde dann Köln und das Rheinland auf 
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dem Wiener Kongress Teil des Königreiches Preußen. Nun erlebte Köln 
mit der beginnenden Industrialisierung und den technischen Erfindungen 
(z. B. wurde der Viertakt-Otto-Motor in Köln entwickelt) einen unerhör-
ten Aufschwung. Unternehmungen von internationaler Bedeutung ent-
standen. Köln wurde zum „Verkehrskreuz“ des Westens. 

Parallel zur wirtschaftlichen Entwicklung gab es eine bedeutende 
geistige Bewegung, die auch zur Vollendung des Domes führte und in 
der von engagierten Bürgern der Grundstock zu den heute in den vielen 
Museen gezeigten Sammlungen gelegt wurde. Von 1917-1933 war Kon-
rad Adenauer, der spätere erste deutsche Bundeskanzler nach dem 2. 
Weltkrieg, Bürgermeister der Stadt, bis er von den Nazis abgesetzt und 
verfolgt wurde. Der Bau der Messehallen sowie der Anlagen des inneren 
und äußeren Grüngürtels gehen auf seine Initiative zurück. 

Der 2. Weltkrieg brachte Köln entsetzliche Bombardierungen und 
für die Bevölkerung sehr großes Leid. Die Stadt wurde fast völlig zer-
stört. Die Alliierten versuchten zwar, den Dom als Kulturgut zu erhalten, 
der aber war durch seine Lage direkt am Hauptbahnhof und an der wich-
tigsten Eisenbahnbrücke sehr gefährdet und erhielt viele Bombentreffer. 
Es ist erstaunlich, dass er nicht total zerstört wurde. Wie man gut auf 
Fotos von damals sieht, stand eigentlich nur noch der Dom inmitten von 
einem riesigen Trümmerfeld. Die Trümmer Kölns betrugen das 45fache 
des Gesamtvolumens des Doms! Beim Wiederaufbau wurden diese 
Trümmer zum größten Teil im inneren Grüngürtel als Berge aufgeschüt-
tet und bepflanzt, und heute sieht man als Besucher nichts mehr von die-
ser Vorgeschichte. 

Eine der Voraussetzungen für den Wiederaufstieg war die einzigar-
tige Lage Kölns. Der Hauptbahnhof ist der verkehrsreichste deutsche 
Bundesbahnhof mit internationalen Verbindungen in alle Himmelsrich-
tungen. Der Stolz der Stadt sind die acht Brücken. Sie überspannen den 
Rhein, der eine stark befahrene Wasserstraße ist. Die Domstadt ist um-
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geben von einem Autobahnring, auf den zehn Autobahnen aus allen Him-
melsrichtungen zulaufen. Der Köln/Bonner sowie der Düsseldorfer Flug-
hafen ermöglichen zusätzlich weltweite Verbindungen. So ist es nicht 
verwunderlich, dass viele Branchen, wie Kraftfahrzeugbau, Chemie, 
Elektrotechnik Feinmechanik Maschinenbau sowie Energie- und Medi-
enwirtschaft, in Köln ansässig sind. Eine starke Beachtung finden die 
zum Teil internationalen großen Messen, wie Photokina und Anuga 
(Nahrung und Genussmittel). 

Aber wer an Köln denkt, denkt vielleicht auch an das Parfüm 
„4711“, das auch als „Eau de Cologne“ bekannt ist. übrigens ist das Fir-
menlogo „4711“ den Franzosen zu verdanken, die in der Besatzungszeit 
damals an dem Haus, in dem das Parfüm hergestellt wurde, die Haus-
nummer 4711 anbrachten, als sie für die Besatzungssoldaten Quartiere 
suchten. 

Die Kölner sind glückliche Menschen, denn das Jahr bringt ihnen 
neben den vier bekannten Jahreszeiten noch eine fünfte, nämlich den 
Karneval. Dann kommt das überschäumende Temperament der Kölner 
voll zum Zuge. Man feiert tagelang maskiert und verkleidet auf den Stra-
ßen und in Hallen und Sälen. Höhepunkt des Karnevals ist der berühmte 
Rosenmontagszug, der sich stundenlang durch eine lange Reihe von Tau-
senden von Menschen durch die Straßen bewegt. 

Köln ist eine Stadt im Grünen, trotz ihrer vielen Industrieanlagen. 
Man kann herrlich am Rhein entlang spazieren gehen, und man sollte das 
einmal abends tun, wenn der Dom und die vielen Kirchen und Altstadt-
häuser beleuchtet sind: ein unvergesslicher Anblick! Vielleicht kann man 
sich dann am Rhein in einem der vielen Lokale niederlassen und ein küh-
les „Kölsch“ probieren, das berühmte Kölner Bier. Oder man kann zum 
Zoo, dem Aquarium oder dem benachbarten Botanischen Garten spazie-
ren, die einen ausgiebigen Besuch wert sind. Man sollte nicht vergessen, 
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eins der vielen Museen aufzusuchen, vor allem das Römisch-Germani-
sche Museum direkt neben dem Dom, oder man sollte in der Philharmo-
nie einem Konzert lauschen. 

Vielleicht hat man auch noch so viel Zeit, einmal mit den sogenann-
ten „Weißen Schiffen“ eine Fahrt den Rhein aufwärtszumachen über 
Koblenz und Bacherach nach Rüdesheim oder Bingen, um den romanti-
schen Rheinabschnitt mit dem Loreleyfelsen und den vielen Burgen zu 
bewundern. Köln ist immer eine Reise wert. 

Dresden – Residenz an der Elbe 

Dresden war einmal eine der schönsten deutsche Städte, ja, sogar 
eine der schönsten und harmonischsten Städte der Welt. Bis im Februar 
1945 englische und amerikanische Bomben die „Perle des Barock“ in 
Schutt und Asche legten. Viele Tausende von Menschen starben damals 
in der Stadt, die in den letzten Kriegstagen mit Flüchtlingen aus Schle-
sien überfüllt war. Wie viele Menschen es genau waren, weiß niemand 
zu sagen. In den Jahrzehnten seit Kriegsende sind viele Gebäude unter 
großen Mühen und Opfern in ihrer historischen Form wieder aufgebaut 
worden. 

Zu den bekanntesten und den am häufigsten abgebildeten Bauwer-
ken gehören der Zwinger mit dem Kronentor und die Semperoper. Der 
Zwinger ist der Mittelpunkt der historischen Stadt. Er wurde als Festplatz 
für die Hochzeit eines Prinzen errichtet, ein weiter Platz mit Wasserspie-
len, gesäumt von barocken Pavillions, in denen Kunstsammlungen un-
tergebracht sind. Am reichsten verziert ist das Kronentor, das wie alle 
anderen Bauten aus grauem Sandstein errichtet und mit vielen Figuren 
geschmückt ist. 

Bekannt sind auch die Brühlschen Terrassen, jener Rest der mittel-
alterlichen Stadtbefestigung, den wohl Johann Wolfgang von Goethe als 
„Balkon Europas“ bezeichnet hat. Von hier bietet sich ein phantastischer 
Blick auf die Elbe mit der Dampferanlegestelle der „Weißen Flotte“. Das 
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Museum „Albertinum“ beherbergt in unmittelbarer Nachbarschaft eine 
der bedeutendsten Kleinodiensammlungen der Welt: das „Grüne Ge-
wölbe“ – die königliche Schatzkammer mit ihren kostbaren Gold-
schmiede- und Brilliantarbeiten. 

Im vergangenen Jahr hat man begonnen, eins der letzten noch zer-
störten historischen Gebäude wieder aufzurichten: den mächtigen Kup-
pelbau der Frauenkirche. Viele Millionen Deutsche Mark wird dieser 
Wiederaufbau kosten, und viele Jahre wird er dauern. Aber der Einsatz 
wird sich lohnen, um aus Dresden wieder eins der wichtigsten Zentren 
barocker Architektur und reichen Kulturschaffens zu machen, wie einst 
August der Starke (1670 – 1733) sich seine Residenzstadt gestaltet und 
ausgestattet hatte. Dieser sächsische Kurfürst vor allem war ein freigebi-
ger Förderer aller Künste. Er begründete oder unterstützte wertvolle 
Kunstsammlungen in Gemäldegalerien – Raffaels „Sixtinische Ma-
donna“ ist eins der Prunkstücke – und Porzellansammlungen. 

Als „Erfinder“ des Porzellans hielt man für lange Zeit den Apothe-
kergehilfen Johann Friedrich Böttger. Eigentlicher Erfinder des europäi-
schen Porzellans war aber der kursächsische Rat und bekannte Naturwis-
senschaftler Ehrenfried Walther von Tschirnhaus (1651-1708). 

Böttger war sein Gehilfe. Man erzählte sich damals, dass Böttger 
Gold herstellen könne. August der Starke ließ daraufhin den jungen 
Mann nach Dresden holen, wo er den Auftrag bekam, für ihn Gold zu 
machen. Nach vielen Versuchen gelang es Tschirnhaus mit Hilfe von 
Böttger, nicht Gold, dafür aber Porzellan herzustellen. Bis dahin hatten 
es nur die Chinesen herstellen können. Unter Böttgers Leitung wurde in 
der Stadt Meißen nahe bei Dresden 1710 eine fürstliche Porzellanmanu-
faktur gegründet. Ihre Erzeugnisse wurden weltweit berühmt. 

Fast ebenso weltberühmt ist Dresdens reiche Musiktradition. Schon 
seit dem Mittelalter gibt es den berühmten Kreuzchor, einen Knabenchor 
an der Kreuzkirche. Seit 1666 besitzt die Stadt ein Opernhaus. Die Dres-
dner Philharmoniker haben eine lange Tradition. Heinrich Schütz, der 
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Schöpfer der ersten deutschen Oper „Daphne“, begründete den Ruhm 
Dresdens als Musikstadt. Große Musiker wie Johann Sebastian Bach, 
Georg Friedrich Händel und Georg Phillip Telemann wirkten hier. Carl 
Maria von Weber schrieb seinen „Freischütz“, Hofkapellmeister Richard 
Wagner schuf seine Opern „Der fliegende Holländer“, „Tannhäuser“ und 
„Lohengrin“. Viele Opern auch von Richard Strauss wurden in der Elb-
metropole uraufgeführt. 

Heute ist Dresden Regierungssitz der Landesregierung des Bundes-
landes und Freistaates Sachsen. Kurt Biedenkopf führte 1990 bis 2002 
die Geschicke seiner Untertanen im Ländereck zu Polen und Tschechien 
an der Spitze einer CDU-Regierung von der Stadt an der Elbe aus. Sieben 
Brücken überspannen die 130 Meter breite Elbe im 226 Quadratkilome-
ter großen Stadtbereich beiderseits dieses Flusses. Rund 479.000 Ein-
wohner leben wieder in der Stadt, die durch ihren Elbhafen, den Flugha-
fen Klotsche, die Autobahn A4 und durch wichtige Bahnverbindungen 
auch für bedeutende Industrien günstige Standortbedingungen hat. Dres-
den verfügt zudem über zahlreiche wissenschaftliche Einrichtungen wie 
Technische Universität, Akademie der bildenden Künste, Hochschule für 
Musik und viele andere mehr. 

Die landschaftlich schöne Lage Dresdens im Tal der Elbe macht die 
Stadt selbst auch von daher zu einem Anziehungspunkt, aber auch zum 
Ausgangspunkt für Ausflüge in die ebenso schöne Umgebung. So lohnt 
sich zum Beispiel der Besuch des Jagdschlosses Moritzburg und des 
Schlosses Pillnitz an der Elbe, die August der Starke als Lustschlösser 
hatte anlegen lassen. Auch die „Sächsische Schweiz“ mit der Bastei, ei-
ner rund 200 Meter über dem Elbtal gelegenen Felsgruppe im Elbsand-
steingebirge, und die 359 Meter hoch gelegene Festung Königstein sowie 
das östliche Erzgebirge sind beliebte Ausflugsziele. 

Es ist erfreulich und schön, dass seit der Wende und der Wiederver-
einigung Deutschlands 1989/90 das schöne Dresden und seine ebenso 
schöne Umgebung wieder für alle Deutschen frei zugänglich ist. 
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3.6. Kulturstadt Leipzig 

Das Stadtarchiv im Alten Rathaus von Leipzig bewahrt den berühm-
ten Leipziger Stadtbrief auf. Darin kann man lesen, dass Markgraf Otto 
von Meißen im Jahre 1165 der Kaufmannssiedlung Urbs Lipsk das Stadt-
recht verlieh. Der Name Lipsk verrät, dass sich zuerst slawische Stämme 
in der Leipziger Gegend ansiedelten, wo sich die beiden großen Fern-
handelsstraßen – die Via Regia und die Via Imperia – kreuzten. Bald ent-
wickelte sich Leipzig zu einer lebhaften Handelsstadt, wo Waren aus dem 
Orient, aus Venedig, sowie aus Russland und dem Baltikum, aus Flan-
dern und anderen westeuropäischen Ländern angeboten und verkauft 
wurden. 1497 verlieh Kaiser Maximilian der Stadt den Rang einer 
Reichsmessestadt mit unbeschränkter Marktfreiheit. Damit wurde 
Leipzig zu einer der bedeutendsten, wirtschaftlich mächtigsten deut-
schen Städte. 

Gleichzeitig wurde Leipzig ein wichtiges Zentrum von Bildung und 
Kultur. Im Jahre 1409 gründeten Professoren und Studenten, aus Prag 
kommend, die Alma mater Lipsiensis, die Leipziger Universität, nach 
Heidelberg die zweitälteste in Deutschland. Von den Folgen schwerer 
Kriegsverwüstungen hat sich die Stadt immer wieder rasch erholt. 

Der Gewerbefleiß ihrer Bürger, das Interesse für Kultur und Bildung 
und der Mut zum Neuanfang prägten von jeher den Geist der Stadt. 
Schon allein Leipzigs Ruhm als Buchstadt hat dafür gesorgt, dass der 
Name der Stadt um die Welt ging. Bereits 35 Jahre nach der Erfindung 
des Buchdrucks durch Gutenberg in Mainz wurde in Leipzig die erste 
Druckerei eingerichtet und 1650 die erste Tageszeitung der Welt ge-
druckt. Diese Zeitung erschien sechsmal wöchentlich, hatte vier Seiten 
im A5-Format und enthielt vorwiegend politische Meldungen. 1507 
wurde in Leipzig das weltweit erste Lehrbuch gedruckt, ein Lehrbuch der 
Meteorologie. 1522 erfolgte in der Stadt an den Flüssen Elster und Pleiße 
der Erstdruck von Martin Luthers deutscher Übersetzung des Neuen Tes-
taments. 

https://derweg.org/deutschland/staedte/leipzig/#f1
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Die Namen berühmter deutscher Verlage wie Brockhaus, Baedeker, 
Reclam, Insel, Rowohlt – um nur einige zu nennen – sind eng mit Leipzig 
verbunden. Im Reclam Verlag mit eigener Druckerei erschienen seit 1867 
unter dem Titel Reclams Universalbibliothek preiswerte Ausgaben der 
Weltliteratur, die besonders von Schülern und Studenten gern gekauft 
werden. In Leipzig entstand die Deutsche Nationalbibliothek, die seit 
1913 die gesamte deutschsprachige Literatur des In- und Auslandes sam-
melt, hier befindet sich das Deutsche Buch- und Schriftmuseum. Litera-
turfreunde kommen in Leipzig mehrmals im Jahr auf ihre Kosten: vor 
allem während der im Frühjahr stattfindenden Buchmesse, wenn es 
heißt: Leipzig liest, sowie beim Leipziger Literarischen Herbst. 

Seit Jahrhunderten gilt Leipzig als Musikstadt. Mit Johann Sebas-
tian Bach, Felix Mendelssohn Bartholdy und Robert Schumann sind nur 
drei ganz große Namen genannt, mit denen der Ruf Leipzigs als Mu-
sikstadt verbunden ist. J. S. Bach hat fast die Hälfte seines Lebens (1723-
1750) als Kantor der Thomaskirche in der Stadt verbracht. Viele seiner 
Werke Passionsmusiken, Messen, Kantaten hat er mit dem Thomaner-
chor, dem bereits 1212 gegründeten Knabenchor des Thomasklosters, 
hier uraufgeführt. Bachs Erbe wird bis heute fortgeführt: Zweimal wö-
chentlich und an Sonntagen im Gottesdienst in der Thomaskirche singen 
die etwa 100 Knaben dem Herrn ein Lied. Im Jahre 1781 wurde im Ge-
wandhaus, dem ehemaligen Zunfthaus der Tuchmacher, ein Konzertsaal 
mit hervorragender Akustik eingerichtet. Das Gewandhausorchester er-
lebte seine erste Glanzzeit unter der Leitung von Felix Mendelssohn 
Bartholdy und gehört heute zu den weltweit besten Orchestern. Ein eige-
nes Bachorchester widmet sich der besonderen Bachpflege. Mit dem all-
jährlich stattfindenden Bach-Fest und dem Bach-Wettbewerb für junge 
Interpreten etablierte sich Leipzig als weltweit führende Stätte der Bach-
forschung und Bachpflege. 

Auch als Stätte der Wissenschaft und Forschung blickt Leipzig auf 
eine lange Tradition zurück: Im Jahr 1687 begann der Rechtsgelehrte 
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und Philosoph Christian Thomasius als erster deutscher Hochschulleh-
rer, Vorlesungen in deutscher statt wie bisher in lateinischer Sprache zu 
halten. 

Die Namen der Leipziger Universitätsprofessoren Gottsched und 
Gellert sind eng mit der Entwicklung von deutscher Poesie, Dichtkunst 
und Rhetorik verbunden. Leibniz, Lessing und Goethe waren Studenten 
der Leipziger Universität. Im 20. Jahrhundert lehrten die weltbekannten 
Physiker Gustav Hertz und der Nobelpreisträger Werner Heisenberg, der 
Mitbegründer der Quantentheorie, in Leipzig. Heute sind ca. 25.000 Stu-
denten an der Leipziger Uni eingeschrieben, und ohne seine Studenten 
wäre das Leben in der Stadt vermutlich nur halb so anregend. Neben der 
Universität gibt es in Leipzig die von F. Mendelssohn Bartholdy gegrün-
dete traditionsreiche Hochschule für Musik und Theater, die Hochschule 
für Grafik und Buchkunst, die Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur, sowie seit 1996 eine private Handelshochschule. Im Herder-Insti-
tut werden seit 1961 ausländische Studenten auf ihr Hochschulstudium 
in Deutschland vorbereitet. 

Von Besuchern der Stadt wird es stets als angenehm empfunden, 
dass Leipzigs Altstadt so überschaubar ist und alle bedeutenden Gebäude 
dicht beieinander liegen. Die Stadt hat etwa 550.000 Einwohner, aber die 
City nimmt nur knapp einen Quadratkilometer ein. An dem schönen, re-
gelmäßigen Grundriss der Innenstadt hat sich seit dem Mittelalter nichts 
verändert. Mittelpunkt ist der Marktplatz mit dem prächtigen Renais-
sance-Rathaus. Zu Beginn des 18. Jahrhunderts setzte eine glanzvolle 
Bauperiode ein, die das Stadtbild entscheidend prägte. Stattliche, teils 
palastartige Häuser sollten die gesellschaftliche Stellung der reichen 
Kaufherren repräsentieren und zugleich den Bedürfnissen der Handels-
messen dienen. Sie wurden als so genannte Durchgangshäuser mit ge-
räumigen Innenhöfen errichtet und verbanden meist zwei Straßen mitei-
nander. 
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Viele Straßen sind durch Passagen verbunden, in denen es gemütli-
che kleine Lokale und zahlreiche teure Boutiquen gibt. Der junge Goe-
the, aus der reichen Messestadt Frankfurt kommend, staunte über die 
stattlichen Häuser in Leipzigs Innenstadt, die nach zwei Seiten ihr Ge-
sicht wendend, in großen, himmelhoch umbauten Hofräumen eine bür-
gerliche Welt umfassen.(Goethe) 

Leipzig war auch der Ausgangspunkt der friedlichen Revolution in 
der DDR von 1989. Seit der Wiedervereinigung Deutschlands präsentiert 
sich Leipzig heute nach einem beispiellosen Wiederaufbau als weltoffe-
nes Zentrum von Handel, Kultur und Wissenschaft, wo Tradition und 
Moderne eine faszinierende Einheit bilden. 

3.7. Stuttgart, die schwäbische Hauptstadt 

Stuttgart, die Landeshauptstadt von Baden-Württemberg, ist mit 
600.000 Einwohnern die größte Stadt dieses Bundeslandes und die 
Hauptstadt der Schwaben, dieses sparsamen und arbeitsamen Volkes, das 
sich mit „Schaffe, schaffe, Häusle baue“ eine bleibende Identität unter 
den Volksgruppen Deutschlands erworben hat. 

Stuttgart liegt in einem Talkessel am nordöstlichen Rand des 
Schwarzwalds. Der Nesenbach mit seinen Zuflüssen bildet hier ein brei-
teres Tal, das von hohen Hängen auf allen Seiten umgeben ist. Heute ist 
die Stadt so weit gewachsen, dass der Neckar, in den der Nesenbach 
mündet, inzwischen durch das Stadtgebiet fließt. Fast 350 m Höhenun-
terschied gibt es in der Stadt, wobei der Birkenkopf mit 511 m die 
höchste Erhebung bildet. 

Da Stuttgart von Hügeln umgeben ist, ist die Luft an heißen Tagen 
oft stickig. Hierzu trägt auch der ständig zunehmende Straßenverkehr 
bei. Einige Hänge dürfen nicht bebaut werden, um über sie einen Luft-
austausch zu ermöglichen. Besonders im Sommer kann es vorkommen, 
dass sich eine kalte Luftschicht über die warme in der Stadt schiebt eine 

https://www.derweg.org/deutschland/laender/badenwuerttemberg/
https://derweg.org/deutschland/besuchen/deutschlandreise8/


31 
 

sogenannte Inversionswetterlage und den Luftaustausch völlig verhin-
dert. 40° C in den Mittagsstunden sind dann keine Seltenheit. Ein Vorteil 
hat diese Lage allerdings, an den Hängen ist Weinbau möglich. 

Stuttgart gehört zu den niederschlagsarmen Gebieten Deutschlands, 
weil sich die Wolken an der Schwäbischen Alb im Süden und dem 
Schwarzwald im Südwesten schon abregnen. 

Die einen sagen VfB und Fußballweltmeisterschaft 2006, die ande-
ren denken an Autos. Denn Daimler, Benz, Maybach und Porsche entwi-
ckelten hier die ersten motorisierten Motorkutschen, deren Nachfolger 
heute in aller Welt begehrt sind. 

Doch wer weiß schon, dass dort täglich 22 Millionen Liter Mineral-
wasser sprudeln. Nach Budapest hat Stuttgart das das größte Mineral-
wasseraufkommen Europas! Über 250 Brunnen im Stadtgebiet zeugen 
von diesem Reichtum. 

An den Hängen Stuttgarts wächst ein köstlicher Wein, der bis ins 19. 
Jahrhundert eine Haupteinnahmequelle der Stadt war. In sogenannten 
„Besenwirtschaften“ kann man den selbst erzeugten Wein eines Wein-
bauern kosten oder wie es hier heißt: „ein Viertele schlotzen. “Mehr als 
400 „Stäffele“ sind aus früherer Zeit noch erhalten. Das sind Treppen, 
die einst zu den Weinbauterrassen und benachbarten Höfen und Dörfern 
führten. Insgesamt ergeben sie über 20 Kilometer Treppenstufen! 

Ebenso wie die Stäffele eine Anpassung an die vielen Hügel und 
Hänge Stuttgarts waren, so sind es heute Tunnel: Straßentunnel, Eisen-
bahntunnel, S-Bahn- und Stadtbahntunnel. Stuttgart ist wahrlich eine 
Stadt der Tunnel! 

Ursprünglich stand „Stuttgart“ aber laut Überlieferung für einen 
„Stuotgarten“, einen Garten für Stuten oder ein Gestüt , das um das Jahr 
950 von Herzog Liutolf von Schwaben angelegt wurde. 1219 war die 
darum herum gewachsene Ortschaft so groß geworden, dass ihr die 
Stadtrechte verliehen wurden. 

https://derweg.org/deutschland/staedte/stuttgart/#f3
https://derweg.org/deutschland/staedte/stuttgart/#f6
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53-mal wurde Stuttgart während des Zweiten Weltkriegs angegrif-
fen. Dabei wurden rund 70 % der Stadt zerstört. Nach dem Krieg ent-
schied man sich dafür, die Stadt „autogerecht“ aufzubauen, statt auf Wie-
derherstellung historischer Gebäude zu achten. So wurden die Trümmer 
auf dem Birkenkopf (s.o.) zusammengetragen, einem künstlichen Berg 
am Rande der Stadt. 

Trotz dieser Entscheidung überlebten einige wichtige Sehenswür-
digkeiten. Im Zentrum Stuttgarts liegt das Alte Schloss am Schlossplatz. 
Es geht auf eine Wasserburg zurück, die schon zur Gründungszeit Stutt-
garts den Stutengarten schützen sollte. Gleich daneben befindet sich das 
Neue Schloss aus dem 18. Jahrhundert, das im barocken Stil für Herzog 
Karl Eugen erbaut wurde. 

600 Jahre alt ist der Schlossgarten. Der „Obere Schlossgarten“ 
umgibt das Staatstheater und Landtagsgebäude. Im „Mittleren Schloss-
garten“ kann das Carl-Zeiss-Planetarium besucht werden. Es wurde  
1977 eröffnet. An den „Unteren Schlossgarten“ schließt sich der Rosen-
steinpark an, der als der größte englische Landschaftspark im Südwesten 
Deutschlands gilt. 

Das Wahrzeichen der Innenstadt ist die evangelische Stiftskirche. 
Sie wurde erstmals 1170 erbaut, seitdem aber mehrfach zerstört und wie-
deraufgebaut. Aus dem 14. und 15. Jahrhundert bestehen noch die Leon-
hardskirche und die Hospitalkirche, beide evangelisch. 

Der Hauptbahnhof gilt als „Kulturdenkmal von besonderer Bedeu-
tung“. Er wurde nach dem Ersten Weltkrieg erbaut. Sein Turm erhebt 
sich im Zentrum der Stadt auf 56 Meter Höhe. Die Markthalle und das 
Rathaus aus dem Anfang des 20. Jahrhunderts wurden im Krieg schwer 
beschädigt. Entgegen der allgemeinen Tendenz, Ruinen einfach abzurei-
ßen, wurden sie wieder aufgebaut. 

Hoch über der Stadt, auf dem Hohen Bopser (483 m), erhebt sich 
das Wahrzeichen der Stadt: der Stuttgarter Fernsehturm. Er ist 216,61 
Meter hoch. Er wurde 1955 eröffnet und war der erste seiner Art in 
Deutschland. Mit der Idee, ihn auch für Touristen zu nutzen, wurde er 

https://derweg.org/deutschland/staedte/stuttgart/#f7
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zum Vorbild für Fernsehtürme weltweit. Schon 5 Jahre nach Eröffnung 
hatte man die Baukosten durch die Einnahmen von den Eintrittsgeldern 
decken können. 

Stuttgart ist das Herz einer der industriestärksten Regionen der Bun-
desrepublik. Hier haben einige internationale Konzerne ihren Sitz, be-
sonders aus der Automobil-, Elektro-, und Computerbranche. Daneben 
haben aber auch ungefähr 1500 mittelständische Unternehmen ihren 
Platz in Stuttgart. Die Stuttgarter Börse ist der zweitwichtigste Börsen-
standort in Deutschland. Verschiedene Banken und Versicherungen ha-
ben sich dort niedergelassen. (Ob da das schwäbische Streben nach Be-
sitz und Sicherheit dahintersteht?) Nach wie vor hat der Weinbau einen 
wichtigen Stellenwert in der Wirtschaft. Stuttgart gehört zu den größten 
Weinbaugemeinden Deutschlands. 

Nachwuchskräfte für die wirtschaftliche Entwicklung bilden die 
zwei Universitäten und verschiedene Fachhochschulen und Institute der 
Stadt heran. Nirgendwo in Deutschland wird so viel Geld für Forschung 
und Entwicklung ausgegeben wie in Stuttgart. Hier werden die meisten 
Patente für neue Erfindungen angemeldet. Nach dem Kabarettisten Peter 
Grohmann geht das wiederum auf eine schwäbische Eigenschaft zurück: 
„Die Stuttgarter bruddeln einfach gern.“ 

Zu einem Gläschen Wein gehört gutes Essen. Spätzle und Maulta-
schen sind nur zwei von vielen schwäbischen Köstlichkeiten. Als weite-
ren Ausgleich zu aller Arbeit bietet Stuttgart ein großes Angebot an kul-
turellen Veranstaltungen: Das Staatstheater mit Schauspiel, Ballett und 
Oper, verschiedene Museen, die Staatsgalerie… Wer es lieber sportlich 
mag, kommt auch auf seine Kosten. Stuttgart gilt sogar als heimliche 
Sporthauptstadt Deutschlands. Es gibt verschiedene Arenen und viele 
Parks für sportliche Aktivitäten. Auch für die geistliche Erbauung ist ge-
sorgt. Seit der Reformation ist Stuttgart mehrheitlich protestantisch.  
Es gibt viele landeskirchliche und freikirchliche Gemeinden. Aber auch 
Katholiken, Juden und Moslems können dort Gemeinschaft mit Gleich-
gesinnten finden. 

https://derweg.org/deutschland/staedte/stuttgart/#f8
https://derweg.org/deutschland/staedte/stuttgart/#f9
https://derweg.org/deutschland/staedte/stuttgart/#f10
https://derweg.org/deutschland/staedte/stuttgart/#f11
https://derweg.org/deutschland/staedte/stuttgart/#f11
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Weimar – Kulturstadt Europas 

„Dieser junge 27jährige feurige Herr Doktor brachte eine wunder-
bare Revolution in diesem Ort hervor, der bisher ziemlich philisterhaft 
gewesen war und plötzlich genialisiert wurde. Man kann sich keinen 
schöneren Mann vorstellen … die seltene Vereinigung geistiger und kör-
perlicher Vollkommenheit …“ Diesen Satz sprach einst der Arzt Chris-
toph Wilhelm Hufeland (1762 – 1836). Der Leser fragt sich, welchen Ort 
er wohl gemeint hat und welche Person? 

Nun, die Stadt ist zwar nach der politischen Wende in Deutschland 
nicht die Landeshauptstadt des Bundeslandes und Freistaates Thüringen 
geworden. Dennoch ist Weimar für ein Jahr eine Art Hauptstadt, nämlich 
„Kulturstadt Europas“. Und diese Tatsache hängt eben auch zusammen 
mit dem Mann, von dem jener Arzt gesprochen hat und der kein gerin-
gerer war als Johann Wolfgang von Goethe, der deutsche Dichterfürst. 
Er kam 1776 nach Weimar, wo er bis zu seinem Tod am 22.3.1832 lebte 
und Weltliteratur schuf und wie kein anderer seiner Zeit das Denken und 
Handeln in vielen Lebensbereichen beeinflusste. Über ihn haben wir in 
einer früheren Ausgabe des „Weges“ ausführlich berichtet. Um ihn soll 
es hier nun also nicht gehen, sondern um die Stadt, die durch ihn „geni-
alisiert“ wurde. 

Diese Stadt ist Weimar. Sie liegt in der „grünen Mitte“ Deutschlands 
und etwa in der Mitte des Thüringer Beckens auf ca. 240 m N.N. Sie wird 
durchflossen von dem kleinen Flüsschen Ilm, das aus dem Thüringer 
Wald kommend später in die Saale mündet. Ungefähr 60.000 Einwohner 
leben in dieser mehr als uralten Siedlung. Die meisten der heutigen Ein-
wohner sind evangelisch, wenn sie nach mehr als 40jähriger sozialisti-
scher Herrschaft der damaligen DDR denn überhaupt noch einer Kirche 
angehören. 

Als Stadt wurde Weimar 1254 zum ersten Mal urkundlich erwähnt. 
Im Laufe der Geschichte war sie schon mehrfach auch Residenz von 
Fürsten und Herzögen. Zuletzt war Weimar bis 1918 die Hauptstadt des 
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Großherzogtums Sachsen-Eisenach. In moderner Zeit hat sie allerdings, 
wie schon erwähnt, den Wettbewerb um die Hauptstadt des neuen Bun-
deslandes gegen die Nachbarstadt Erfurt verloren. 

Wenngleich das Umland von Weimar land- und forstwirtschaftlich 
geprägt ist, kann die Stadt doch auch Industrien aufweisen, z.B. Land-
maschinenbau, Kabel- und Apparatebau, Herstellung feinmechanischer 
Geräte usw. 

Weimar ist Kreisstadt (Kfz-Kennzeichen WE) und verfügt über 
zwei bekannte Hochschulen für Architektur und Bauwesen bzw. für Mu-
sik. Zu seinen bekanntesten Museen zählen natürlich das Goethe-Natio-
nalmuseum und das Schillerhaus. – Auch Friedrich von Schiller (1759 – 
1805) wirkte die letzten 18 Jahre seines Lebens in Weimar, wo er in vie-
len Dingen, vor allem im Bereich der Literatur und des Theaters, eng mit 
Goethe zusammenarbeitete. Deshalb hat man den beiden Großen vor 
dem Nationaltheater auch ein Denkmal gesetzt. 

Manche Leute sagen, ganz Weimar sei mit seinem Schloss aus dem 
16. Jahrhundert und seiner Altstadt ein Museum, das leider durch einen 
Bombenangriff im Februar 1945 stark gelitten hat. Inzwischen sind je-
doch die meisten Schäden behoben und die Stadt erstrahlt in neuem 
Glanz seiner alten historischen Architektur. 

Zwei wichtige Ereignisse aus der jüngeren Geschichte müssen noch 
erwähnt werden, die Weimar auch bekannt gemacht haben: Nach dem 
Ende des 1. Weltkrieges versammelte sich die verfassunggebende „Deut-
sche Nationalversammlung“ in dem klassizistischen Bau des National-
theaters, um die parlamentarisch-demokratische „Weimarer Republik“ 
zu gründen. Diese Republik hatte Bestand bis zur Gründung des soge-
nannten 3. Reiches unter Adolf Hitler im Jahre 1933. 

Diese Zeit freilich gab der Stadt Weimar dann eine traurige Be-
rühmtheit. Die Hitlerdiktatur errichtete nämlich auf dem nahegelegenen 
Ettersberg das berüchtigte Konzentrationslager „Buchenwald“. Tau-
sende von Juden und Gegnern des Nationalsozialismus kamen in diesem 
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Lager ums Leben. Heute erinnert eine Gedenkstätte an diese bösen Zei-
ten. 

Zuletzt: Dass die Stadt Weimar für 1999 zur „Kulturstadt Europas“ 
ernannt wurde, verdankt sie dem Zusammentreffen verschiedener be-
deutsamer Ereignisse: Am 28.8.1999 feierte die kulturelle Welt die 250. 
Wiederkehr des Geburtstags von Johann Wolfgang von Goethe; zum 80. 
Mal jährte sich die Unterzeichnung der „Weimarer Verfassung“; die 
zehnjährige Wiederkehr des Mauerfalls in Berlin und der Öffnung der 
Westgrenzen der DDR, also auch der Grenzen Thüringens zu Bayern, 
Hessen und Niedersachsen galt es zu feiern; außerdem lag es genau 1100 
Jahre zurück, dass Weimar als Ort in einer Urkunde erwähnt ist. 

Genug Gründe, der Stadt die besondere Ehre zuteilwerden zu lassen. 
Die besondere Ehre ist aber auch eine besondere Verpflichtung: Dass die 
Ernennung Weimars zur „Kulturstadt Europas“ mit einer Fülle von Ver-
anstaltungen in der Stadt selbst und in ihrer Umgebung gefeiert wurde, 
das versteht sich natürlich. Für die relativ kleine Stadt bedeutete das ei-
nerseits hohe Investitionen vor allem finanzieller Art und andererseits ei-
nen großen Aufschwung ihrer Entwicklung in allen Bereichen ihres po-
litischen, wirtschaftlichen und kulturellen Lebens. 

Trier, die Römerstadt 

Trier liegt 15 km östlich von Luxemburg zwischen den Höhenzügen 
Eifel und Hunsrück an der Mosel. Trotz der relativ geringen durch-
schnittlichen Sommertemperatur von nur ca. 17° C, wächst an den Hän-
gen oberhalb des Flusses Wein. 

War Trier zur Römerzeit mit ca. 80.000 Einwohnern die größte Stadt 
nördlich der Alpen, so erreichte sie diese Zahl erst wieder 1939. Kriege, 
Seuchen und Hungersnöte hatten die Einwohnerzahlen auf unter 3000 
Ende des 17. Jahrhunderts sinken lassen. Heute hat Trier etwas mehr als 
100.000 Einwohner, wovon 67% katholisch sind. 
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9 Gymnasien, eine Universität, eine Fachhochschule, Akademien 
für Kunst und Recht, eine Fachschule für Technik sowie eine theologi-
sche Fakultät und ein Priesterseminar machen deutlich, dass man in Trier 
Wert auf Bildung legt. Neben verschiedenen mittelständischen Firmen 
ist Trier vor allem als Zentrum der deutschen Zigarettenindustrie be-
kannt. 

Neben Fußball und Basketball kann der Sportbegeisterte auch Base-
ball, American Football und Rugby ausprobieren. Motorsportfans ken-
nen das Trierer Bergrennen und die Rallye Deutschland. Den Titel „deut-
sches Sao Paulo“ erhielt Trier für seinen Silvesterlauf, der ähnlich wie 
der brasilianische Jahresabschlusslauf viel prominenten Zuspruch er-
fährt. Schachliebhaber feiern die Trierer Erfolge in der Schach-Bundes-
liga, während die Trierer Kanufahrer sowohl national wie international 
bekannt sind. 

Nach einer Sage soll Trebeta, der Sohn des Assyrerkönigs Ninus, 
schon 1300 Jahre vor der Entstehung Roms Trier gegründet haben. Eine 
Plakette am Roten Haus am Trierer Hauptmarkt aus dem Jahr 1684 weist 
darauf hin: „ANTE ROMAM TREVERIS STETIT ANNIS MILLE 
TRECENTIS“ (Vor Rom stand Trier 1300 Jahre). 

Tatsächlich hat man Siedlungen der Bandkeramiker im Stadtgebiet 
entdeckt, die belegen, dass schon im 3. Jahrtausend vor Christus Men-
schen im heutigen Trier siedelten. 

Die eigentliche Geschichte Triers begann jedoch nach der Entste-
hung Roms durch die Römer im Jahre 16 v. Chr . Trier ist somit die äl-
teste Stadt Deutschlands (im Gegensatz zu Siedlungen oder Heerlagern , 
die älter sein können). 

Der Name der Stadt geht auf den keltischen Stamm der Treverer zu-
rück, der zur Zeit der Stadtgründung hier lebte. 

In Trier gibt es noch eine Vielzahl historischer Bauwerke, die der 
wechselvollen Geschichte standgehalten haben. Manche der Sehenswür-
digkeiten gehen auf das 3. und 4. Jahrhundert nach Christus zurück, als 

https://derweg.org/deutschland/staedte/trier/#f1
https://derweg.org/deutschland/staedte/trier/#f2
https://derweg.org/deutschland/staedte/trier/#f3
https://derweg.org/deutschland/staedte/trier/#f4
https://derweg.org/deutschland/staedte/trier/#f5
https://derweg.org/deutschland/staedte/trier/#f6
https://derweg.org/deutschland/staedte/trier/#f7
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Kaiser Konstantin der Große hier residierte. Bereits seit dieser Zeit ist 
Trier christlich und wurde zum Bischofssitz. Im 5. Jahrhundert verlor 
Trier seine Bedeutung für die Römer, wurde wiederholt von wandernden 
Stämmen erobert und kam schließlich 475 unter die Herrschaft der Fran-
ken. Grafen, Bischöfe, Franzosen, Preußen – wechselten sich mit der 
Herrschaft in Trier ab. Seit 1946 gehört Trier zu Rheinland-Pfalz. Ein 
Trierer, der Weltberühmtheit erlangte, war Karl Marx, Begründer des 
Marxismus und Nachfahre mehrerer Generationen von Rabbinern. Sein 
Geburtshaus kann heute noch besichtigt werden. 

In Trier erlebt man Geschichte zum Anfassen. 2009 wurden zum 8. 
Mal römische „Brot und Spiele“ , initiiert, wo 20.000 Zuschauer römi-
sches Leben in Trier in echten römischen Gebäuden und Ruinen erleben 
konnten. Trier hat 9 Welterbestätten. Das ist einzigartig in Deutschland. 
Die Porta Nigra, das schwarze Tor, ist das Wahrzeichen der Stadt. 20.000 
Menschen fasst das römische Amphitheater. Den Trierern sagte man 
nach, dass sie auch in schwierigen Zeiten nicht auf Kultur verzichten 
wollten. Verschiedene Thermen zeugen noch heute von Hygiene, Luxus 
und technischem Verständnis der Römer. Die Konstantinbasilika beher-
bergt heute die evangelische Kirche. Und für lange Zeit war die Römer-
brücke die einzige Brücke über die Mosel. In der Benediktinerabtei St. 
Matthias soll sich das einzige Apostelgrab nördlich der Alpen befinden, 
nämlich das von Apostel Matthias. Der Trierer Dom ist der älteste Dom 
Deutschlands und geht in seinen Ursprüngen auf das 4. Jahrhundert zu-
rück. Im 11./12. Jahrhundert wurde er zur dreischiffigen romanischen 
Kirche erweitert. Er ist nach St. Petrus benannt, der auch auf dem Wap-
pen Triers zu sehen ist. Mit dem Dom durch einen Kreuzgang verbunden 
ist die Liebfrauenkirche aus dem 13. Jahrhundert. Sehenswert sind auch 
der mittelalterliche Hauptmarkt, das französische Casino, das kurfürstli-
che Palais oder die alten Moselkräne. 

 

https://derweg.org/deutschland/staedte/trier/#f8
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Rothenburg ob der Tauber – Bild einer romantischen Stadt 

Die Bundesrepublik Deutschland hat eine große Anzahl historischer 
Städte, die gerne von in- und ausländischen Touristen aufgesucht wer-
den. Eine der berühmtesten und bekanntesten dieser Städte ist Rothen-
burg ob der Tauber. Sie liegt 60 Meter oberhalb des Flusses Tauber – 
deshalb „ob (auf) der Tauber“. 

Noch heute besitzt diese Stadt einen vollkommen erhaltenen Kern 
aus dem Mittelalter. Die frühere freie Reichsstadt ist auch noch rund-
herum von ihrer alten Stadtmauer umgeben. Gerne spazieren die Touris-
ten über den Wehrgang, der fast vollständig begehbar ist, um von oben 
in die schmalen Gassen und auf die Plätze der Stadt zu schauen. 

Den Zugang in die Innenstadt bilden wie eh und je die alten Stadt-
tore. Früher wurden sie zum Schutz gegen Eindringlinge nachts ge-
schlossen, heute stehen sie natürlich ständig offen. Die Gassen und Plätze 
sind für Frauen, die Stöckelschuhe tragen, schwer begehbar, denn sie 
sind mit holprigen Pflastersteinen versehen. 

Der Marktplatz ist umgeben von hohen Fachwerkhäusern mit spitzen 
Giebeln und wird beherrscht vom hohen Turm des Rathauses. Eine beson-
dere Sehenswürdigkeit der Stadt ist die Jakobskirche. In ihr steht ein goti-
scher Altar des berühmten Holzbildhauers Tilman Riemenschneider. 

Rotheburg Rathaus Nun ist es nicht so, dass einzelne besondere Se-
henswürdigkeiten dieser historischen Stadt unter Denkmalschutz stehen. 
Nein, die ganze Stadt gilt als Denkmal. Aus diesem Grund darf das Stadt-
bild auch nicht verändert werden, z.B. um Platz zu schaffen für moderne 
Hotels, Kaufhäuser oder Bürogebäude. Bewohner und Besucher der Alt-
stadt von Rothenburg müssen sich damit zufrieden geben, dass alles eng 
ist und nicht so komfortabel wie in modernen Städten. Dafür ist alles aber 
einmalig romantisch und schön. 
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Natürlich hat Rothenburg auch modern gebaute Stadtbereiche. Die 
aber liegen alle außerhalb der Stadtmauern. Und auch nur dort dürfen 
Autos fahren. Sie hätten in den alten Stadtgassen ohnehin keinen Platz. 

Übrigens: Rothenburg ob der Tauber liegt in Mittelfranken, das ein 
Teil des Bundeslandes Bayern ist. Die Stadt hat etwa 12 000 meist evan-
gelische Einwohner, wenig Industrie, dafür einen blühenden Fremden-
verkehr. Vermutlich 1172 verlieh Kaiser Friedrich Barbarossa der bereits 
vorhandenen Burgsiedlung die Stadtrechte; 1274 wurde Rothenburg un-
ter Kaiser Rudolf I freie Reichsstadt. Ihr Stadtbild innerhalb der Stadt-
mauer ist seit dem 30jährigen Krieg (1618 – 1648) kaum verändert. 

Warum die Stadt in diesem Krieg nicht zerstört worden ist, soll noch 
kurz erzählt werden: Eine Legende erzählt, dass der siegreiche Feldherr 
Tilly nach der Besetzung der Stadt erwartete, dass die Bürger für ihren 
geleisteten Widerstand streng bestraft würden. Es war in solchen Fällen 
üblich, dass alle wehrfähigen Männer hingerichtet wurden und die Stadt 
verbrannt. Verständlicherweise waren die Bürger in großer Angst. Um 
den Feldherrn gut zu stimmen, begrüßten sie ihn mit einem großen Pokal 
Wein als Willkommenstrunk. Tilly und alle seine Offiziere tranken aus 
dem Pokal, ohne dass der dabei geleert wurde. Da machte der Feldherr 
den Bürgern von Rothenburg ein Angebot: Wenn ein Rothenburger es 
fertigbrächte, den Pokal in einem Zug zu leeren, dann sollte die Stadt mit 
ihren Bürgern von der Strafe verschont bleiben. Und tatsächlich: der Alt-
bürgermeister Nusch wagte die Prüfung und trank den Pokal leer, ohne 
einmal abzusetzen. Damit war die Stadt gerettet. Der Pokal, aus dem der 
Bürgermeister getrunken hatte, ist heute noch zu besichtigen. Aus dieser 
Legende entwickelte sich im 19 Jhdt. ein Theaterstück, das bis heute auf-
geführt wird. 

Heidelberg – Stadt der Romantik 

Die Stadt ist um die 80 Kilometer von Frankfurt und 120 Kilometer 
nordwestlich von Stuttgart entfernt (Bundesland Baden-Württemberg). 
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Sie hat rund 140.000 Einwohner und eine Fläche von 109 Quadratkilo-
metern. Heidelberg gilt als eine der schönsten Städte Deutschlands mit 
dem höchsten Freizeitwert. Sie ist für viele ein Synonym für deutsche 
Romantik und war schon immer der Prototyp einer deutschen Universi-
tätsstadt. Sie gilt als weltoffen und intim zugleich. Heute besuchen jähr-
lich etwa dreieinhalb Millionen Menschen aus aller Welt diese berühmte 
Stadt. 

Vom Jahre 80 an bis 260 n.Chr. siedelten hier am Neckarufer die 
Römer. Die erste urkundliche Erwähnung von „Heidelberch“ findet sich 
im Jahre 1196. Die Burg über Heidelberg wird erstmals 1303 erwähnt. 
Die älteste Hochschule Deutschlands wurde hier im Jahre 1386 gegrün-
det. In der Universitätsbibliothek, die damals schon berühmt war, hat 
man heute einen Bestand von 2,2 Millionen Büchern und Handschriften. 
Die Stadt und das Land wechselte durch Heirat, Erbfolgekriege und den 
dreißigjährigen Krieg (1618-48) im Laufe der Jahrhunderte immer wie-
der zwischen Pfalz, Bayern und Baden. Seit 1803 gehörte Heidelberg 
zum Großherzogtum Baden unter Fürst Karl-Friedrich. Im zweiten Welt-
krieg blieb Heidelberg weitgehend von Zerstörungen verschont, – angeb-
lich, weil der Oberkommandierende der amerikanischen Luftstreitkräfte 
in Heidelberg geboren wurde. Die Stadt wurde nach dem Krieg zum 
Hauptsitz der amerikanischen Militärführung in Europa. 

Am Zentrum des Heidelberger Schlosses ließen die verschiedenen 
Kurfürsten insgesamt dreihundert Jahre lang bauen (bis 1620). Um zur 
gewaltigen Schlossruine zu kommen, muss man zuerst durch die belebte 
Fußgängerzone laufen und anschließend einen steilen Weg nach oben ge-
hen. Im Innenhof der riesigen Schlossanlage befindet sich das deutsche 
Apothekenmuseum. Dort gibt es eine weltweit einmalige Sammlung von 
Einrichtungsgegenständen aus dem 16. bis 19. Jahrhundert zu bestaunen, 
zum Beispiel Laborgeräte, Gefäße, Arzneimittel, Schriften, Bücher und 
Möbel. Das größte Holzfass der Welt, das je mit Wein gefüllt wurde, steht 
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im Kellergewölbe des Schlosshofes. Es wurde 1751 aus 130 Eichenstäm-
men gefertigt und hat ein Fassungsvermögen von fast 220.000 Litern. Es 
ist 8,5 Meter lang und 7 Meter hoch. Auf dem Fass befindet sich eine 
Tanzfläche! So ein gigantisches Fass brauchte natürlich auch einen 
„Fasswächter“. Diese ehrenvolle Aufgabe erfüllte der trinkfeste Südtiro-
ler Zwerg „Perkeo“, der gleichzeitig Hofnarr des Kurfürsten war. Am 
Fuße des Fasses steht heute eine hölzerne Statue, die diesen schon sei-
nerzeit berühmten „Wächter“ darstellt. In den Schlosskellern lagerten 
insgesamt 700.000 Liter Wein, und man sagt den damaligen Schlossbe-
wohnern und ihren Gästen nach, dass sie einen Tagesbedarf von annä-
hernd 2000 Litern hatten! 

Im Zentrum der Altstadt steht das Universitätsgebäude. Es wurde 
unter Kurfürst Johann Wilhelm zwischen 1712 und 1728 erbaut. Der Vor-
gänger dieses Barockbaues wurde schon vor über 500 Jahren errichtet. 
Schon im ersten Jahr nach der Gründung schrieben sich bereits 500 Stu-
denten in Heidelberg ein. Heute studieren hier 30.000 Studenten, die sich 
auf 15 Fakultäten verteilen. An der Rückseite der Alten Universität stand 
das Augustinerkloster. Hier rechtfertigte Martin Luther am 26. April 
1518 vor dem Generalkapitel seines Ordens seine Lehre der Gnade Got-
tes ohne Werkgerechtigkeit (= Erlösung aufgrund eigener Leistungen). 
Im Jahre 1860 forschten hier die Chemiker Bunsen und Kirchhoff und 
entdeckten die Spektralanalyse (Weltraum-Chemie). 1871 wurde hier 
Friedrich Ebert geboren, der später als erster Reichspräsident Deutsch-
lands in die Geschichte einging. 

Zum nördlichen Neckarufer führt die Theodor-Heuss-Brücke. Dort 
kann man am Hang entlang Heidelbergs berühmten Schaupfad, den Phi-
losophenweg, begehen. Dort stehen Institutsgebäude der Fakultät für 
Physik und Astronomie. In der Nähe des Parks (oberhalb) erinnert eine 
Anlage mit Gedenktafel an den romantischen Dichter Josef von Eichen-
dorff (studierte 1807/08 in Heidelberg). Der Untere Philosophenweg 
bringt den Touristen dann zu zwei weiteren Anlagen, die Liselotte von 
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der Pfalz (1652 als Tochter eines Kurfürsten geboren) und dem Dichter 
Friedrich Hölderlin gewidmet sind. Aus Liselotte von der Pfalz wurde 
später die Herzogin von Orleans (Frankreich). In der näheren Umgebung 
wohnte als Jurastudent Viktor von Scheffel, der das berühmte Lied über 
die Neckarstadt schrieb: „Alt Heidelberg, du feine, du Stadt an Ehren 
reich, am Neckar und am Rheine, kein andre kommt dir gleich! Stadt 
fröhlicher Gesellen, an Weisheit schwer und Wein, klar ziehn des Stromes 
Wellen, Blauäuglein blitzen drein, Blauäuglein blitzen drein …“ 

Marburg, Universitätsstadt mit Geschichte 

„Wenn das hier nur eine Stadt wäre, – aber es ist ja ein mittelalter-
liches Märchen.“ Dies schrieb der russische Dichter und Nobelpreisträ-
ger Boris Pasternak über die ca. 80.000 Einwohner zählende Stadt Mar-
burg an der Lahn. Er studierte zu Beginn des vergangenen Jahrhunderts 
in der hessischen Universitätsstadt. Noch heute kann man die Studenten-
kneipe „Die Sonne“ besuchen, die auch er oft aufsuchte. 

Das Lokal liegt zusammen mit vielen anderen in der bergigen Alt-
stadt unterhalb des Schlosses. Verwinkelte Gassen, unzählige Treppen 
und historische Fachwerkhäuser, die zum Teil krumm und schief am 
Hang erbaut wurden – hier scheint die Zeit stehen geblieben zu sein. Ein 
besonderes Erlebnis ist eine nächtliche Stadtführung. Dabei trifft man 
immer wieder junge Leute, denn jeder vierte Marburger Bürger ist Stu-
dent. Modernisierungen wurden ganz behutsam eingefügt. So findet man 
den Aufzug, der von der „Unterstadt“ nach oben in die Altstadt fährt, nur, 
wenn man der Beschilderung folgt oder sich gut auskennt. 

In der historischen Kulisse fällt die Elisabethkirche auf – eine der 
frühsten und schönsten gotischen Hallenkirchen Deutschlands. Bis zur 
Zeit der Reformation war sie auch eine der bedeutendsten Wallfahrtsstät-
ten des Abendlandes. Sie wurde ab 1235 über dem Grab der ungarische 
Königstochter Elisabeth erbaut. Als Witwe des Landgrafen Ludwig I. 

https://derweg.org/deutschland/staedte/marburg/#f1
https://derweg.org/deutschland/staedte/marburg/#f2
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von Thüringen verließ sie die Wartburg in Eisenach und gründete in Mar-
burg ein Hospital. Ihre Tochter Sophie von Brabant rief im Jahr 1248 am 
Marktplatz von Marburg das Land Hessen aus. 

Landgraf Philipp der Großmütige gründete 1527 in Marburg mit der 
Philipps-Universität die erste protestantische Universität der Welt. Im 
Jahr 1529 lud Landgraf Philipp die Reformatoren Luther und Zwingli 
zum Religionsgespräch ins Landgrafenschloss ein. Er wollte damit die 
zerstrittenen Richtungen des Protestantismus versöhnen. Es konnte je-
doch keine vollständige Einigung erzielt werden. 

Vom Schloss aus, das der Stadt auch ihren Namen gab, hat man ei-
nen der schönsten Rundblicke über die Stadt. Man bemerkt aber auch 
gleich, dass das Schloss strategisch ungünstig liegt, denn von den Hügeln 
in der Umgebung konnte es leicht beschossen werden. Allein im Sieben-
jährigen Krieg wechselte es sechs Mal den Besitzer. Schließlich zogen 
sich die hessischen Landgrafen nach Kassel zurück. 

Eine besondere Einrichtung ist die Blindenschule in Marburg. Hier 
werden Lehrer für Blinde ausgebildet, die zum Teil selbst blind sind. Wer 
sich für Anatomie interessiert, wird das Marburger Anatomicum kennen. 
Hier wird eine in Deutschland einmalige Sammlung von etwa 4000 ana-
tomischen Präparaten ausgestellt. Viele Ausstellungsstücke erzählen Ge-
schichten. Zum Beispiel die vom „Marburger Lenchen“, das sich in die 
Lahn gestürzt haben soll, weil sie schwanger war. Da ihre Familie sie 
nicht beerdigen wollte, kam ihr Leichnam in die Anatomie. 

Neben Pasternak brachte die Marburger Universität mehrere Nobel-
preisträger hervor, z. B. Emil von Behring, den Erfinder der Serumthera-
pie. In der Alten Universität (1872-91), erbaut auf den Grundmauern des 
Dominikanerklosters aus dem späten 13. Jh., bietet die Alte Aula mitten 
im bunten studentischen Leben einen einmaligen Einblick in die Ge-
schichte der Stadt Marburg [2]. 

 

https://derweg.org/deutschland/staedte/marburg/#f5
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4. FESTE UND BRÄUCHE IN DEUTSCHLAND 

In Deutschland gibt es sehr viele Feste und Bräuche. Jede Region 
hat ihre eigenen Bräuche und es ist unmöglich auf jeden Brauch und je-
des Fest einzugehen. Wir wollen uns daher besonders auf die großen 
Feste in Deutschland konzentrieren und sie Ihnen vorstellen. Auch histo-
rische Hintergründe und Geschichten bieten wir Ihnen teilweise an. Wir 
hoffen, dass Sie dadurch Deutschland und seine Traditionen noch besser 
kennlernen [1]. 

1. Feste in Deutschland. Welche Feste kennen Sie und welche nicht? 
Ordnen Sie die Feste drei Arten zu. 

•der 1. April • Ostern • Pfingsten • Geburtstag • Nikolaustag Weih-
nachten • Silvestertag • Karneval • Himmelfahrt • Oktoberfest 

•Tag der Deutschen Einheit • Erntedankfest • Advent • 
 

religiöse Feste 
 

gesellschaftliche 
Feste 

Familienfeste 
 

   

 

2. Lesen Sie die Texte über die Feste in Deutschland und ergänzen 
Sie die Tabelle. 

Fest Wann und wo  
feiert man? 

Was und warum 
feiert man? 

Welche Bräuche 
und Traditionen 
gibt es? 

Karneval    
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Karneval: Eine närrische Zeit 

Im Frühling feiert man in manchen Gegenden Deutschlands Karne-
val. Es ist ein altes Brauchtumsfest, aber nicht zu verwechseln mit der 
Fas(t)nacht. Der Karneval gehört zu den bekanntesten in ganz Deutsch-
land und wird hier stellvertretend für den Karneval des Rheinlandes be-
schrieben. 

Der Karneval, so wie er heute gefeiert wird, hat seinen Ursprung im 
Jahre 1823. Damals war das Rheinland von den Franzosen besetzt, und 
diese Besetzung wurde nun endgültig aufgehoben. 

Karneval wird jeweils vom 11.11. bis zum Aschermittwoch des fol-
genden Jahres gefeiert. Am 11.11. wird die neue Karnevalssession eröff-
net. Nun folgen bis „Weiberfastnacht“ Karnevalssitzungen. Zu diesen 
Sitzungen geht man verkleidet. Der Sitzungsvorstand ist ein sog. Elfer-
rat, dessen Name unter Spott an die französische Besatzungszeit erinnern 
soll. 

Mitglied im Elferrat zu sein ist eine große Ehre. Während der Sit-
zung wird viel gesungen, hauptsächlich in „Kölsch“ (Kölner Dialekt); 
Tanzgarden und Büttenredner treten auf. 

Höhepunkt einer jeden Sitzung ist die Ankunft des Dreigestirns, be-
stehend aus Prinz, Bauer und Jungfrau. Das Dreigestirn wird jedes Jahr 
neu bestimmt. Es trägt prächtige Uniformen und besteht aus drei Män-
nern, die für die Zeit vom 11.11. bis Aschermittwoch unbezahlten Urlaub 
nehmen, um allen Verpflichtungen nachkommen zu können. 

Von Weiberfastnacht bis Veilchendienstag gehört Köln dem Stra-
ßenkarneval. Viele Geschäfte haben in diesen sechs Tagen geschlossen. 
Schulen und Universitäten sind Rosenmontag und Veilchendienstag auf 
jeden Fall geschlossen. Der Straßenkarneval bindet alle Bewohner Kölns 
ein. Zu allen Tages- und Nachtzeiten findet man verkleidete, fröhlich fei-
ernde Menschen in der Altstadt und in den Kneipen der einzelnen Stadt-
viertel. Höhepunkt des Straßenkarnevals ist der Rosenmontagszug. Der 
Zug besteht aus Themenwagen, Fußgruppen, Musikkapellen, Garden 
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und dem Wagen des Dreigestirns. Die Themenwagen sind dekorierte Tre-
cker- oder LKW-Anhänger, die einem aktuellen Thema (z.B. aus der Po-
litik) entsprechend meist humorvoll gestaltet werden. 

Themenwagen werden von Vereinen und Gruppen in mühevoller 
Kleinarbeit erstellt. 

Oft dauert die Herstellung der Dekoration fast das ganze Jahr. Fuß-
gruppen werden aus kleinen Vereinen und Gruppen gebildet. Sie tragen 
alle die gleichen Kostüme. Garden sind Männergruppen, die zu Karne-
valsvereinen gehören. Sie tragen Uniformen, die das französische Militär 
verspotten sollten. Statt der Gewehre mit dem Bajonett tragen sie Holz-
gewehre mit Rosen im Lauf. 

Die Mitfahrenden auf den Themenwagen, die Fußgruppen und das 
Dreigestirn werfen Bonbons („Kamelle“) und andere Süßigkeiten in die 
am Straßenrand stehende Menge. In Köln stehen beim Rosenmontagszug 
über eine Million Menschen am Straßenrand. Der Umzug führt durch die 
Innenstadt und dauert mehrere Stunden. In Auszügen wird er vom Fern-
sehen übertragen. 

Am Aschermittwoch ist alles vorbei … Die Karnevalssession endet 
am Aschermittwoch, sechs Wochen vor Ostern. Mit dem Aschermitt-
woch beginnt in der katholischen Kirche die Fastenzeit. Diese Zeit wird 
erst am Ostersonntag beendet. 

In den vergangenen Jahrhunderten wurde der Karneval von der ka-
tholischen Kirche sehr gefördert und gestützt. Das hatte auch folgenden 
Grund: Im Februar wurden die Vorräte, die die Menschen eingelagert 
hatten, allmählich knapp. Bis Ostern, wenn das erste Gemüse wieder ge-
erntet werden konnte, würden sie nie reichen. Daher sollte das Volk wäh-
rend des Straßenkarnevals noch einmal ordentlich feiern, essen und trin-
ken. Die Fastenzeit danach war nötig, um mit dem wenigen, das es dann 
noch gab über die Runden zu kommen. Diese sechs kargen Wochen wa-
ren leichter zu ertragen, wenn man vorher ausschweifend von allem ge-
nossen hatte [3]. 
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4.2. Der 1. April 

April, April… Schon seit dem 17. Jahrhundert sind sie in Deutsch-
land überliefert: die Aprilscherze. Auch heute besteht in Deutschland der 
scherzhafte Brauch, am 1.April jemanden mit einem drolligen Auftrag 
oder einer lächerlichen Botschaft in den April zu schicken. Meist sollen 
dabei irgendwelche unmöglichen Dinge besorgt werden wie Mückenfett, 
Hahneneier, Gänsemilch oder getrockneter Schnee. Im ganzen deutschen 
Sprachgebiet kennt man den volksmündlichen Reim: „Am ersten April 
schickt man die Narren hin, wo man will.“ 

Die Redensart „in den April schicken“ findet sich zuerst 1618 in 
Bayern. Warum dieser Brauch am 1. April stattfindet, ist nicht sicher ge-
klärt. Da er vermutlich von Frankreich nach Deutschland gelangte, 
könnte es damit zusammenhängen, dass Karl IX. im Jahr 1564 den Neu-
jahrstag vom 1. April auf den 1. Januar verlegte. Wer das vergaß, traf 
seine Vorbereitungen umsonst. 

Man hat allerdings das Aprilschicken auch anders zu deuten und 
herzuleiten versucht, so u.a. vom Termin des römischen Narrenfestes o-
der vom Augsburger Reichstag am 1. April 1530. Dort sollte unter ande-
rem das Münzwesen geregelt werden. Aus Zeitgründen kam es jedoch 
nicht dazu, so dass für den 1. April ein besonderer Münztag ausgeschrie-
ben wurde. Als dann der 1. April kam, fand dieser Münztag dann doch 
nicht statt. Zahlreiche Spekulanten, die auf diesen Münztag gesetzt hat-
ten, verloren ihr Geld und wurden auch noch ausgelacht. 

Auch in der Literatur ist der Brauch bezeugt. So dichtet Goethe: 
Willst du den März nicht ganz verlieren, 
So lass nicht in April dich führen. 
Den ersten April muss überstehen, 
Dann kann dir manches Gute geschehen. 
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Schließlich ist der April wegen seines veränderlichen Wetters be-
kannt und zum Bild der Unbeständigkeit geworden. So gibt es die Wet-
terregel „April, April, der weiß nicht, was er will“. Andere Wendungen 
sind umgangssprachlich noch ganz geläufig, z.B. „er ist launisch wie der 
April; ein Gesicht wie Aprilwetter“ (zwischen Lachen und Weinen). 

Rund um Ostern 

Ostern und auch die Wochen davor gehören zu den schönsten und 
wichtigsten Wochen im Kalender. Obwohl Weihnachten noch größer ge-
feiert wird, so ist doch Ostern für Christen der Höhepunkt des Jahres. In 
der Woche vor Ostern, der sogenannten „Karwoche“, denken wir an das 
Leiden von Jesus Christus. Er litt Schläge, Spott und letztendlich den Tod 
am Kreuz, damit wir Menschen wieder zu Gott kommen konnten. Unsere 
Schuld hatte er auf sich geladen und somit den Weg zu Gott freigemacht. 
Aber Jesus blieb nicht tot. Am dritten Tag hat Gott ihn wieder zum Leben 
erweckt. 

Seit dem Geschehen von Karfreitag und Ostern gibt es eine Hoff-
nung in dieser Welt. Und alle, die davon wussten, mussten anderen davon 
weitersagen. So verbreitete sich langsam die Botschaft von Jesus in viele 
Enden der Erde. Und immer wieder vermischte sich auch diese Botschaft 
mit alten Bräuchen, die schon aus vorchristlicher Zeit stammten. So ent-
stand unser heutiges Brauchtum. 

Es gibt viele Osterbräuche. Heute wollen wir uns zwei Themen nä-
her ansehen: wie Ostern in unseren Kalender kam, und was es mit dem 
Osterei auf sich hat. Von dem Osterei gibt es auch noch andere Geschich-
ten, die aber kommen später einmal. 

Wie Ostern in unseren Kalender kam 
Als das Christentum zu den germanischen und keltischen Völkern 

kam, die auf dem Gebiet des heutigen Deutschlands lebten, fanden die 
Missionare dort viele tief verwurzelte Bräuche vor, die das Leben der 
Menschen prägten. Daher versuchte man, die alten Sitten mit neuem 
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Glaubensgut zu füllen und umzuwandeln. Mit dem christlichen Osterfest 
ging dies fast problemlos. 

Da man die Leidenszeit Christi für die Frühlingszeit berechnet hatte, 
griffen die alten Kirchenlehrer auf das alte Frühlingsfest der Germanen 
zurück, um es in ein christliches umzugestalten. Um den genauen Termin 
wurde allerdings längere Zeit diskutiert. 

Erst im Jahre 325 nach Christi Geburt, auf dem Konzil von Nicäa, 
bestimmte man einen einheitlichen Termin für die ganze christliche Kir-
che. So wird das Osterfest nun jeweils am ersten Sonntag nach der ersten 
Vollmondnacht seit Frühlingsbeginn gefeiert. 

Der Frühlingsanfang am 21. März wird auch Tagundnachtgleiche 
genannt. An ihm sind, wie der Name sagt, Tag und Nacht genau gleich 
lang. Ab dem 22. März aber werden die Tage länger. Die Sonne siegt über 
den Winter und die Dunkelheit, so wie Jesus über den Tod gesiegt hat. 

Da Ostern ein vom Mondwechsel abhängiges Fest ist, findet es jedes 
Jahr an einem anderen Tag zwischen dem 22. März und dem 25. April 
statt. 

Zeichen, Bilder und Sprache sind die wichtigsten Hilfsmittel des 
Menschen, um etwas zu verstehen und einander mitzuteilen. Eines dieser 
Zeichen ist überall auf der Welt das Ei. Es ist ein Zeichen des Lebens und 
der Lebenskraft. 

Wenn man ein Ei von außen betrachtet, sieht man zunächst nur die 
harte Schale. Es scheint leblos zu sein. Aber wenn es genügend Wärme 
bekommt, entweder durch eine Henne oder einen Brutkasten, dann regt 
sich plötzlich Leben in der Schale. Das Küken zerbricht das tote Äußere, 
es befreit sich und lebt. Die Schale war also nicht das Ende, sondern viel-
mehr ein Schutz für das Leben, das dahinter wachsen und sich entwickeln 
konnte. 

Frühere Völker, wie die alten Ägypter, Griechen und Römer, legten 
ihren Toten Eier in das Grab. Damit drückten sie aus, dass irgendwann 
ein neues Leben anfangen werde und der Tod nur ein langer Schlaf sei. 
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Auch die Germanen und Kelten verehrten das Ei. Sie erkannten darin ein 
Sinnbild für die aus dem Winterschlaf erwachende Natur. Als sich der 
christliche Glaube ausbreitete, erhielt das Ei eine neue Bedeutung. Jetzt 
sah man es als Zeichen für die Auferstehung des Gottessohnes an. Wie 
das Küken aus der Eierschale, so stieg Jesus aus dem Grab und zerbrach 
damit die Macht des Todes. 

Um an das Erleiden seines Todes am Kreuz zu erinnern, färbte man 
Ostereier besonders oft rot. Schenkte man einander ein solches Ei, so 
drückte man damit den Wunsch aus: „Freue dich! Christus ist aufer-
standen!“ 

Himmelfahrt 

Weihnachten und Ostern kennen wir fast alle. Aber was ist „Him-
melfahrt“? Himmelfahrt erinnert uns daran, dass Jesus nicht auf der Erde 
geblieben ist. Vierzig Tage nach seiner Auferstehung kehrte er zurück zu 
seinem Vater. Lukas beschreibt dies in seinem Evangelium so: „Jesus 
führte seine Jünger aus der Stadt hinaus nach Bethanien. Dort erhob er 
die Hände, um sie zu segnen. Und während er sie segnete, entfernte er 
sich von ihnen und wurde zum Himmel emporgehoben. Sie aber warfen 
sich vor ihm nieder. Dann kehrten sie voller Freude nach Jerusalem zu-
rück.“ (Lukas 24, 50-52) 

Von nun an war Jesus nicht mehr sichtbar bei den Menschen. Jetzt 
ist er bei seinem Vater im Himmel. Von dort regiert er nun über diese 
Welt. Und von dort wird er am Ende der Zeit auch wieder auf die Erde 
zurückkommen. Aber er lässt seine Jünger nicht allein. Er sendet ihnen 
den Heiligen Geist. Dadurch ist Jesus jedem einzelnen ganz nahe. Und 
dieses Kommen des Heiligen Geistes feiern wir am Pfingstfest. 

Viele Menschen wissen heute nicht mehr, was sie mit dem Himmel-
fahrtsfest anfangen sollen. Zwar ist es in Deutschland ein gesetzlicher 
Feiertag, aber viele haben ihn zum „Vatertag“ umfunktioniert. An diesem 
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Tag machen die Männer einen Ausflug, der oft mit viel Alkohol verbun-
den ist. Früher gab es auch verschiedene Bräuche an diesem Tag, vor 
allem unter den Bauern. Man bat an diesem Tag besonders um eine gute 
Ernte. Gegessen wurde an diesem Tag vor allem „fliegendes Fleisch“, so 
zum Beispiel gefüllte Tauben. Auch vogelförmig gebackene Brote erin-
nerten daran, dass dieser Tag ein etwas anderer war. 

Pfingsten: Der Heilige Geist kommt auf die Erde 

Am fünfzigsten Tag nach Ostern war es so weit. Der Heilige Geist, 
den Jesus versprochen hatte, kam auf die Erde. Viele Menschen waren 
an diesem Tag in Jerusalem versammelt. Sie alle feierten ein fröhliches 
Fest der Ernte. Man erinnerte sich auch daran, dass Gott Israel die Zehn 
Gebote gegeben hatte. 

Aus allen Ländern des damaligen römischen Reiches waren die 
Menschen gekommen. Sie alle wollten mitfeiern. Alle, die zu Jesus hiel-
ten, hatte sich in einem Haus versammelt. Und da geschah das seltsame 
und wunderbare: „Plötzlich hörte man ein mächtiges Rauschen, wie 
wenn ein Sturm vom Himmel herabweht. Das Rauschen erfüllte das 
ganze Haus, in dem die Jünger waren. Dann sah man etwas wie Feuer, 
das sich zerteilte, und auf jeden von ihnen ließ sich eine Flammenzunge 
nieder. Alle wurde vom Geist Gottes erfüllt und begannen in verschiede-
nen Sprachen zu reden, jeder wie es ihm der Geist Gottes eingab.“ 
(Apostelgeschichte 2, 2-4) 

Und die vielen Menschen, die nach Jerusalem gekommen waren, 
waren sehr erstaunt. „Als sie das mächtige Rauschen hörten, strömten 
sie alle zusammen. Sie waren bestürzt, denn jeder hörte die versammel-
ten Jünger in seiner Sprache reden. Außer sich vor Staunen riefen sie: 
Die Leute, die da reden, sind doch alle aus Galiläa! Wie kommt es, dass 
wir sie in unserer Muttersprache reden hören?“ (Apg. 2, 6-8) Obwohl 
die Menschen aus ganz verschiedenen Ländern kamen, „hörte sie jeder 
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in seiner eigenen Sprache die großen Taten Gottes verkündigen.“ (Apg. 
2,11b) 

Ein großes Wunder war geschehen. Zu Pfingsten erhielten die Jün-
ger den Heiligen Geist, das heißt den lebendigen Glauben, dass Gott Je-
sus von den Toten auferweckt hat, dass Jesus heute lebt und regiert. Die 
kleine ängstliche Gruppe von Jüngern stand plötzlich in Jerusalem und 
erzählte von dem, was Gott Großes getan hatte. Jeder sprach in einer an-
deren Sprache, die der Heilige Geist geschenkt hatte. Somit konnten die 
Menschen aus verschiedenen Ländern sie verstehen. Was wollte Gott da-
mit deutlich machen? Von nun an sollten alle Menschen auf der Welt von 
der großen Liebe Gottes hören. Jeder soll wissen: Durch Jesus ist der 
Weg zu Gott offen und jeder Mensch kann nun zu Gott kommen. Wenn 
er dies tun, macht Gott ihn zu seinem Kind und schenkt ihm ein neues 
Leben. Diese gute Nachricht muss jeder Mensch hören! 

Schnell sprach sich diese gute Nachricht herum. Viele Menschen 
kehrten ihrem alten Leben den Rücken. Bei Gott konnten sie ihre Schuld 
loswerden. Sie wollten nun ein neues Leben anfangen. Regelmäßig ka-
men sie zusammen, um mehr über Jesus zu lernen. Sie feierten miteinan-
der und waren wie eine große Familie. Pfingsten war somit der Geburts-
tag der christlichen Gemeinde oder Kirche. Aber auch heute noch kann 
jedes Pfingsten erleben, der an Jesus Christus zu glauben beginnt. 

Seit dem dritten Jahrhundert wird das Pfingstfest gefeiert. Immer 
am fünfzigsten Tag nach Ostern. Fünfzig heißt im Griechischen „pen-
tecoste“, und von daher leitet sich der Name „Pfingsten“ ab. Es ist ein 
frohes Fest, und es erinnert uns an den Heiligen Geist, der neues Leben 
schenkt. Fröhlich und besinnlich zugleich ist das Fest auch bis heute ge-
blieben. 

In Deutschland ist Pfingsten ein „doppelter“ Feiertag. Es gibt den 
Pfingstsonntag und den Pfingstmontag. An diesen Tagen finden oft Got-
tesdienste im Freien statt. Man triff sich in der Natur, denn der Sommer 
kommt immer näher. 
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Im Gegensatz zu Weihnachten und Ostern gibt es zum Pfingstfest 
nur wenige Bräuche. Einige alte Bräuche und Sitten werden aber zum 
Teil heute noch in manchen Gegenden Deutschlands gepflegt. Kirchen 
werden mit jungem Birkengrün geschmückt. Es gibt die „Pfingstritte“ 
mit Pferden, an denen meistens nur Männer teilnehmen. Umzüge im 
Freien, Spiele und Wallfahrten finden statt. Oft geht man auf Pfingstwan-
derungen, und in manchen Gegenden Deutschlands werden Pfingstfeuer 
entzündet. 

Im dörflichen Leben führte man zu Pfingsten erstmals das Vieh auf 
die Weide oder trieb es auf die Almen. Jener Hütejunge, der zuletzt auf 
dem Dorfplatz eintraf, handelte sich dabei den Spitznamen eines 
„Pfingstlümmels“ ein. In manchen Gegenden wird ein „Pfingstlümmel 
in grünes Buchenlaub eingewickelt, so dass er nichts mehr sieht und nicht 
selber gehen kann. So wird er dann durch das Dorf geführt. 

Auch der „Pfingstochse“ war bekannt. So führten die Metzger einen 
fetten Ochsen durch das Dorf. Das Tier war mit Blumen und Girlanden 
geschmückt. Am nächsten Tag wurde er dann geschlachtet. Auch beim 
Almauftrieb gab es einen „Pfingstochsen“. Dies war ein bunt ge-
schmückter Ochse, der die Rinderherde bergauf führte. 

Manche alten Bräuche gibt es in der heutigen Zeit nicht mehr oder 
nur noch selten. Pfingsten aber ist ein bei allen beliebter Feiertag geblie-
ben. Als Fest des Heiligen Geistes ist es auch ein Fest der Hoffnung und 
der Freude. Und beides können wir auch heute in unserer Welt sicher 
gebrauchen! 

Das Pfingstfest ist das letzte große Fest im Kalender der Kirche und 
wird 50 Tage nach Ostern gefeiert. Eigentlich wird hier der Geburtstag 
der Kirche oder Gemeinde gefeiert. Nachdem Jesus zu seinem Vater in 
den Himmel zurückgekehrt ist, schickte er den Heiligen Geist auf die 
Erde. Durch ihn ist Jesus in der Gemeinde und in jedem, der an ihn 
glaubt, gegenwärtig. Der Heilige Geist gab den ersten Christen die Kraft 
und den Mut, auch anderen Menschen von Jesus weiterzusagen. Viele 

https://derweg.org/feste/pfingsten/pfingst1/
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kamen dadurch zum Glauben an Jesus, und es entstanden die ersten Ge-
meinden. Sehr schnell breiteten sie sich in der damals bekannten Welt aus. 

Auch heute feiert die Kirche dieses wichtige Fest. Oft gibt es Got-
tesdienste im Freien oder größere Treffen. 

Oktoberfest 

Das Münchner Oktoberfest, auch die „Wiesn“  genannt, ist das 
größte Volksfest der Welt und findet in diesem Jahr vom 16. September 
bis 3. Oktober statt. Alljährlich strömen über 6 Millionen Besucher auf 
das Fest. Auf der „Wiesn“ werden jährlich etwa 6 Millionen Maß Bier 
getrunken, ca. 500.000 Brathendl und ca. 200.000 Paar Schweinswürstl 
verzehrt; vor allem in den Festzelten der Münchner Traditionsbrauereien. 
Die Hofbräu-Festhalle mit ungefähr 10.000 Plätzen ist das größte Zelt. 

Das erste Oktoberfest im Jahr 1810 fand zu Ehren der Hochzeit des 
bayerischen Kronprinzen Ludwig mit Prinzessin Therese von Sachsen-
Hildburghausen statt. Die Feierlichkeiten begannen am 12. Oktober 1810 
und endeten am 17. Oktober mit einem Pferderennen. In den folgenden 
Jahren wurde das Fest wiederholt, später dann verlängert und zeitlich 
vorverlegt. 

Aber auch fern ab von München wird Oktoberfest gefeiert. Rund 
2.000 Oktoberfeste nach Münchner Manier werden über den Erdball ver-
teilt veranstaltet. Die größten dabei finden in Blumenau/Brasilien und in 
Kitchener/Kanada mit jeweils rund einer Million Besucher statt, gefolgt 
von Frankenmuth/Michigan-USA mit etwa 350.000 Besuchern. 

Das Erntedankfest 

Wenn der Herbst kommt, dann werden auch die vielen Früchte im 
Garten und auf dem Feld geerntet. Getreide, Obst und Gemüse sind ge-
reift und werden uns bald schmecken. Für viele Menschen, die in Städten 
wohnen und keinen eigenen Garten haben, ist dies heute gar nicht mehr 

https://derweg.org/deutschland/staedte/muenchen/
https://derweg.org/feste/kultur/oktoberfest-2/#f1
https://derweg.org/feste/kultur/oktoberfest-2/#f2
https://derweg.org/feste/kultur/oktoberfest-2/#f3
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zu sehen. Sie gehen in den Supermarkt und kaufen alles ein, was sie brau-
chen. Aber der Bauer und jeder, der einen Garten hat, weiß, wie lange es 
dauert, bis aus dem kleinen Saatkorn eine große Ähre wächst. Und wie 
lange die Tomate und der Kürbis wachsen müssen, bis sie reif sind und 
lecker schmecken. 

Alte Erntebräuche 
Erntefeste gibt es in vielen Kulturen. Früher hatte man den Natur-

göttern gedankt. Heute aber danken Christen Gott, dem Schöpfer. Er al-
lein hält und erhält die Natur und schenkt die Ernte. 

Als noch viele Menschen auf dem Lande arbeiteten, gab es viele 
Erntebräuche. Nach dem Einbringen der letzten Früchte, dankte man für 
eine gute Ernte und für das gute Wetter. Dabei überreichten die Mägde 
und Knechte dem Dienstherrn und seiner Familie Geschenke, und an-
schließend feierte man ein großes Fest, bei dem gesungen, getanzt und 
gespielt wurde. 

Noch heute gibt es in einigen Gegenden den Erntedankzug. Dann 
fahren schön geschmückte Wagen durch das Dorf, oft von Musik beglei-
tet. Auf den von Pferden oder Traktoren gezogenen Wagen liegen Ge-
treide, Früchte und Gemüse. Kinder und Erwachsene ziehen oft alte 
Trachten an und zeigen einige der alten Erntebräuche. Oft bindet man 
aus Getreidehalmen auch schwere Erntekränze und Erntekronen. 

Schon früh gab es Erntedankfeste auch in der Kirche, aber erst im 
19. Jahrhundert wurde das Erntedankfest in Preußen ein offizieller Fest-
tag. Normalerweise feiert man diesen Tag am ersten Oktobersonntag. 
Dann schmückt man die Kirchen mit vielen bunten Sachen aus der Natur. 
Äpfel, Birnen, Pflaumen, Kartoffeln, Kürbisse, Rüben, Blumen und vie-
les andere legt man dann auf und um den Altar. Auch Brot gehört dazu 
oder einige Gläser oder Dosen mit eingemachten Früchten. 

Gemeinsam lobt man Gott in der Kirche oder auch in der freien Na-
tur. Gott ist derjenige, der das Leben schenkt und alles, was das Leben 
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enthält. Wir Menschen können zwar vieles tun, aber auf die Natur haben 
wir noch keinen Einfluss. Ob Regen oder Trockenheit, Sonne, Wind oder 
Gewitter – wir können nicht bestimmen, welches Wetter es gibt. Deswe-
gen danken wir Gott für seine Geschenke und denken auch an die, denen 
es nicht so gut geht wie uns. Und wir denken neu nach über die oft ge-
dankenlos benutzten Worte: Gott sei Dank! 

Tag der Deutschen Einheit 

Der 3. Oktober wurde als Tag der Deutschen Einheit im Einigungs-
vertrag 1990 zum gesetzlichen Feiertag in Deutschland bestimmt. Als 
deutscher Nationalfeiertag erinnert er an die deutsche Wiedervereinigung 
Der 3. Oktober 1990 markiert eines der wichtigsten Ereignisse in der Ge-
schichte Deutschlands. Die Deutsche Demokratische Republik (DDR) 
trat der Bundesrepublik Deutschland (BRD) bei, aus zwei Ländern 
wurde nach 41 Jahren wieder eins. Diesem historisch bedeutsamen Mo-
ment wird in der gesamten Republik deshalb mit dem Tag der Deutschen 
Einheit am 3. Oktober gedacht. 

Seit 1990 wird die deutsche Wiedervereinigung jedes Jahr am 3. Ok-
tober gefeiert. Der Tag der Deutschen Einheit ist ein gesetzlicher Feiertag 
in ganz Deutschland. 

Geschäfte bleiben am Tag der Deutschen Einheit bundesweit ge-
schlossen. Ausnahmen gibt es für Bäckereien sowie Läden in Bahnhöfen 
und Flughäfen, zudem dürfen Tankstellen und Apotheken offenbleiben. 
Dagegen bleiben städtische Einrichtungen wie Einwohnermeldeämter o-
der Büchereien am 3. Oktober in der Regel geschlossen. Restaurants dür-
fen am Feiertag selbst entscheiden, ob sie öffnen. 

Schüler und Arbeitnehmer haben am Tag der Deutschen Einheit frei, 
sofern der 3. Oktober nicht sowieso auf einen schul- beziehungsweise 
arbeitsfreien Wochentag fällt. 
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Advent 

Dies ist für viele Menschen die schönste Zeit im Jahr. Überall auf 
der Welt wird sie gefeiert, wenn auch viele Bräuche in Europa ihren An-
fang genommen haben. Wie diese Zeit in Deutschland gefeiert wird, 
möchten wir in diesem Artikel kurz beschreiben. 

In der Adventszeit bereitet man sich auf Weihnachten vor. Das Wort 
„Advent“ kommt aus der lateinischen Sprache und heißt „Ankunft“. In 
dieser Zeit denkt man daran, dass Jesus Christus als Kind in diese Welt 
gekommen ist und dass er als HERR bald wiederkommen wird. 

Zur Adventszeit sind die Straßen der Städte hell beleuchtet. Überall 
hängen Lichterketten und bunter Schmuck. In den Fenstern hängen 
Sterne und andere Figuren aus Papier. Und aus vielen Küchen kommt ein 
schöner Duft. Die Menschen fangen an, Weihnachtsplätzchen und beson-
dere Weihnachtskuchen zu backen. 

Viele Kinder haben auch einen Adventskalender. Für jeden der 24 
Tage im Dezember bis zum Weihnachtstag findet man ein Stückchen 
Schokolade oder etwas anderes hinter kleinen Türen. Es gibt aber auch 
Adventskalender, die die Mütter oder größere Kinder selber machen und 
mit schönen Sachen, wie z. B. Nüssen, Obst, Schokolade und kleinem 
Spielzeug füllen. In alten Adventskalendern findet man noch hinter je-
dem Fenster eine biblische Verheißung, die auf den kommenden Christus 
hinweist. 

In vielen Wohnungen findet man in diesen Wochen einen Advents-
kranz, aus grünen Tannenästen gebunden. Auf ihm stecken vier Kerzen. 
An jedem Sonntag im Advent wird eine neue Kerze angezündet. Wenn 
alle vier Kerzen brennen, dann ist es bald Weihnachten. Dazu singen die 
Kinder: „Advent, Advent, ein Lichtlein brennt, erst eins, dann zwei, dann 
drei, dann vier; dann steht das Christkind vor der Tür.“ 
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Der Nikolaustag 

Nikolaus komm in unser Haus… 
Am 6. Dezember feiert man in Deutschland den Nikolaustag, den 

Gedenktag für den Bischof Nikolaus von Myra, der im 4. Jahrhundert 
lebte und sich besonders um die Kinder gekümmert hat. Schon am Vor-
abend stellen die Mädchen und Jungen ihre Stiefel und Schuhe vor die 
Türe. Sie möchten, dass der Nikolaus sie mit Süßigkeiten und Obst füllt. 
Abends kommt dann auch manchmal der Nikolaus, angezogen mit einem 
weiten Mantel und einer Bischofsmütze, selber ins Haus, oder er geht 
durch die Stadt. Er hat immer eine Rute für die bösen Kinder bei sich und 
einen Sack voller kleiner Geschenke für die lieben Kinder. Aus einem 
großen Buch liest er ihnen vor, was sie für gute und böse Dinge getan 
haben, und er verteilt kleine Geschenke. Meistens aber bekommt jeder 
etwas. Manchmal wird der Nikolaus auch von einem Helfer begleitet, 
dem Knecht Ruprecht. 

Erst im vorigen Jahrhundert kam die Tradition vom „Weihnachts-
mann“ auf, der die Weihnachtsgeschenke bringt. Dieser kommt ur-
sprünglich aus Amerika, wo er „Santa Claus“ genannt wird. In vielen 
Gegenden Deutschlands, besonders im Süden, werden die Geschenke an 
Weihnachten aber vom „Christkind“ gebracht. 

Weihnachten 

Das Christkind und das Verteilen der Geschenke, die sogenannte 
„Bescherung“, gehören zu Weihnachten. Seit dem 16. Jahrhundert gibt 
es diesen Brauch. Das Christkind schickte damals einen Beutel mit fünf 
Dingen ins Haus: Spielzeug, Süßigkeiten, einem Geldstück, einem Klei-
dungsstück und Sachen für die Schule. Erst als die Weihnachtsgeschenke 
immer zahlreicher wurden, legte man sie auf den sogenannten „Gaben-
tisch“. 

Im Mittelpunkt des Gabentisches steht heute ein Tannenbaum mit 
leuchtenden Kerzen und bunten Kugeln. Kein anderer deutscher Brauch 
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hat in der Welt eine solche Verbreitung gefunden. Manche Menschen 
stellen auch eine Weihnachtskrippe unter den Tannenbaum. Das Ereignis 
von Bethlehem wird hier mit verschiedenen, oft kunstvoll gestalteten Fi-
guren nachgestellt. In einem Stalle stehen ein Esel und ein Ochse, sowie 
Maria und Josef. Manchmal kann man auch die Hirten mit ihren Schafen 
sehen oder die drei Weisen aus dem Morgenland. In der Mitte steht ein 
Futtertrog, eine Krippe. Darin liegt eine kleine Puppe, die Jesus als Kind 
darstellen soll. 

Der Abend vor dem Weihnachtstag ist der Heilige Abend (24.12.). 
Viele Menschen gehen an diesem Abend zum Gottesdienst in die Kirche. 
Dort singt man Lieder und hört die Weihnachtsgeschichte aus der Bibel. 
Manchmal spielen die Kinder auch ein „Krippenspiel“, in dem die Weih-
nachtsgeschichte dargestellt wird, wie sie im Lukasevangelium steht. 
Manchmal treten auch die weisen Männer aus dem Orient auf, von denen 
der Evangelist Matthäus erzählt. 

Nach dem Gottesdienst ist es Zeit für die Geschenke, die vorher un-
ter den Weihnachtsbaum gelegt worden sind. Darauf haben sich alle ge-
freut, am meisten aber die Kinder. Manche Kinder haben vorher auch 
schon einen „Wunschzettel“ geschrieben und ihn den Eltern gegeben. Ob 
sie nun auch die Dinge unter dem Weihnachtsbaum finden, die sie sich 
gewünscht haben? 

Abgeschlossen wird der Heilige Abend oft mit einem gemeinsamen 
Essen, aber am Weihnachtstag (25.12.) geht das Feiern dann weiter. Die 
Hausfrauen machen etwas besonders Gutes zu essen, häufig Karpfen, 
Gans oder einen leckeren Braten und selbst gebackenen Kuchen. Zu die-
sem Fest kommt dann auch jeder aus der Familie, der auswärts wohnt 
und der eben kommen kann. 

Der Silvestertag 

Am 31.12. ist der Silvestertag. Er ist nach dem 335 n. Chr. verstor-
benen Papst Silvester I. benannt. Zu seiner Zeit wurde das Christentum 
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zur römischen Staatsreligion. Heute haben an diesem Tag die Geschäfte 
nur bis Mittag auf. Am Nachmittag bereiten sich viele Menschen auf ge-
meinsame Feste und Feiern vor. Am letzten Tag des Jahres möchte man 
gerne mit anderen zusammen sein. Man feiert in fröhlicher Runde, und 
um 24 Uhr wünscht man sich ein frohes neues Jahr oder stößt bei einem 
Glas Sekt mit einem Prost Neujahr an. Überall fängt es laut an zu knallen, 
und auch alle Kirchenglocken läuten. Man sieht oft ein buntes Feuer-
werk. Rund 150 Mio. DM werden jedes Jahr dafür ausgegeben. Früher 
wollte man mit dem Lärmen und Knallen die bösen Wintergeister ver-
treiben. 

Von einer Sekunde zur anderen beginnt ein neues Jahr. Der Name 
des Monats Januar erinnert an den römischen Gott des Anfangs: Janus, 
einen Gott mit zwei Gesichtern. Er schaut noch einmal zurück und zu-
gleich nach vorne. 

So denken auch viele Menschen in dieser Zeit noch einmal über das 
alte Jahr nach und fragen sich, was das neue Jahr für sie bringen wird. 
Viele Menschen möchten Dinge im neuen Jahr anders machen. Sie tref-
fen gute Vorsätze, die aber oft nicht lange halten. 

Das neue Jahr kommt, das alte geht: In der Nacht vom 31. Dezember 
auf den 1. Januar wird traditionell der Jahreswechsel gefeiert – und das 
mit lautem Geknall, bunten Lichtern und meistens auch mit einer Menge 
Alkohol. Am letzten Tag des Jahres werden gute Vorsätze gemacht, Par-
tys veranstaltet und Feuerwerk gezündet. Doch seit wann feiern wir ei-
gentlich Silvester – und warum? 

Seit wann feiert man den Jahreswechsel? 
Feste zum Verabschieden des alten und Begrüßen des neuen Jahres 

sind älter als unser Silvestertag selbst. In der Antike variierte das Neu-
jahrsdatum ständig, bis es 153 v. Chr. zunächst auf den 1. Januar gelegt 
wurde. Gefeiert wurde der Jahreswechsel mit seiner besonderen Symbo-
lik allerdings schon vorher: Gedacht wurde dabei der periodischen Wie-

https://www.nationalgeographic.de/geschichte-und-kultur/2021/12/neujahr-historisch-warum-der-1-januar-nicht-immer-der-erste-tag-des-jahres-war
https://www.nationalgeographic.de/umwelt/2022/12/feuerwerk-an-silvester-studie-zeigt-langzeitfolgen-bei-wildgaensen-boeller
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derkehr der Jahreszeiten, dem Tod und dem Neuanfang sowie der ver-
muteten Ewigkeit. Auch in der Antike wünschten sich die Menschen be-
reits Glück für das kommende Jahr und tauschten Geschenke aus: Der 
römische Dichter Ovid berichtet in den Fasti, einem antiken Lehrgedicht 
über die römischen Feiertage, von süßen Speisen wie Datteln und Feigen, 
„damit die Süße das Leben durchdringe“. 

In der Antike wurde der Jahreswechsel außerdem schon genauso 
ausschweifend und alkoholreich gefeiert wie heute: 44 v. Chr. schrieb 
Cicero an seinen Freund Atticus, dass er sich am Neujahrstag erst einmal 
von seinem Rausch erholen müsse. Die Feierlichkeiten zum Jahreswech-
sel schlossen damals direkt an die Saturnalien an – das größte römische 
Bauernfest, das vom 17. bis 30. Dezember exzessiv zelebriert wurde. 

In der darauffolgenden christlichen Zeit wurde man sich über das 
Datum des Jahreswechsels wieder nicht einig. Bis 1582 gab es sechs ver-
schiedene Daten für den Jahresanfang: Mal begann das Jahr am 1. Januar, 
mal an Weihnachten, ein andermal an Ostern. Mit der Gregorianischen 
Kalenderreform im 16. Jahrhundert wurde das Jahresende schließlich auf 
den 31. Dezember verlegt und der 1. Januar im Jahr 1691 durch Papst 
Innozenz XII. als Jahresanfang in den Kirchenkalender aufgenommen. 
Seitdem feiern wir den Jahreswechsel immer in der Nacht vom letzten 
Dezembertag auf den 1. Januar. 

Warum heißt der 31. Dezember Silvester? 
Im selben Jahr legte Papst Innozenz XII. den 31. Dezember als Hei-

ligentag von Silvester I., einem ehemaligen Bischof von Rom, fest. Seit-
dem wurde sein Fest mit den Feierlichkeiten zum Jahreswechsel ver-
knüpft. Darum wird der 31. Dezember im deutschsprachigen Raum noch 
heute Silvester genannt. Der Heilige gilt als Schutzpatron der Haustiere 
und soll eine ertragreiche Futterernte und ein gutes neues Jahr bescheren. 

Seit 1776 finden am Silvesterabend oder in der Nacht Gottesdienste 
statt, um sich – ähnlich wie bereits in der Antike – mit Abschied und 

http://www.perseus.tufts.edu/hopper/text?doc=Perseus%3atext%3a2008.01.0547
https://www.nationalgeographic.de/geschichte-und-kultur/2023/12/wie-das-christentum-nach-deutschland-kam
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Neuanfang auseinanderzusetzen. Dabei kommen auch Wünsche, Dank-
barkeit und Bitten der Menschen zum Ausdruck – und das bis heute. 

Wieso gibt es an Silvester Feuerwerk? 
Das Feuerwerk in der Silvesternacht stammt allerdings nicht von 

antiken Bräuchen ab, sondern geht auf eine heidnische Tradition der Ger-
manen zurück. Am Jahresende machten diese ein Silvesterfeuer und ver-
anstalteten Feuerzeremonien, um Dämonen und böse Geister zu vertrei-
ben. Im Mittelalter dehnte sich dieser Brauch aus und zum Feuer kam 
zusätzlicher Lärm mit Peitschen, Schellen, Trompeten und vielen ande-
ren lauten Dingen. Die Kirchenglocken läuteten in der Nacht und es fie-
len sogar Schüsse. 

Das erste Feuerwerk gab es in Deutschland im Jahr 1506. „Der Ur-
sprung für die heutigen Silvesterknaller liegt in China“, heißt es auf 
der Website des Verbands der pyrotechnischen Industrie (VPI). Ein chi-
nesischer Mönch habe das Schwarzpulver erfunden – und damit auch das 
Feuerwerk vor etwa 1.400 Jahren entdeckt. Mit dem sogenannten „Bah-
zou“ wollte man auch in China damals böse Geister vertreiben. 

Heute gibt es in vielen deutschen Regionen ein Böllerverbot – zur 
Sicherheit der Bevölkerung und der Tierwelt. Und für die Umwelt, die 
unter der Feinstaubbelastung durch die Feuerwerkskörper leidet. Trotz-
dem werden die traditionellen Feierlichkeiten weiterhin begangen – 
zum Beispiel mit Sekt und Berlinern (in Berlin Pfannkuchen genannt) 
um Mitternacht, Raclette, Fondue oder Karpfen, Horoskopen oder Ta-
rotkarten. 

Der Neujahrstag 
Der erste Tag des Jahres war schon immer ein Feiertag. Früher be-

suchte man die Familien und Freunde. Man tauschte Geschenke aus, z. 
B. Neujahrsgebäck, und wünschte sich Glück für das neue Jahr. Heute 
schickt man die Neujahrsgrüße oft mit den Weihnachtsgrüßen durch die 
Post oder man telefoniert miteinander. 

https://www.feuerwerk-vpi.de/das-feuerwerk/die-geschichte-des-feuerwerks
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Ansonsten schläft man länger, manche machen einen Neujahrspa-
ziergang oder gehen zu einem Neujahrskonzert. Ein neuer Kalender wird 
aufgehängt. Das neue Jahr hat begonnen. 

Der Geburtstag 

Beginnen wollen wir ganz am Anfang des Lebens: mit der Geburt. 
Wenn ein Kind geboren wird, ist das immer etwas ganz Besonderes. 
Heutzutage ist der Vater meistens bei der Geburt dabei. Angehörige und 
Freunde bringen der jungen Mutter Blumen ins Krankenhaus. 

Während die Mutter noch im Krankenhaus liegt, stellen die Nach-
barn oft einen Storch am Haus der Eltern auf. Oft wird auch eine Wä-
scheleine mit Kinderkleidern an dem Haus befestigt. Dann weiß jeder, 
der vorbeigeht, sofort, dass in diesem Haus ein Kind geboren wurde. Na-
türlich bekommen die jungen Eltern von Freunden und Nachbarn auch 
Geschenke für das Neugeborene, Spielzeug oder Babykleidung. 

Der Tag der Geburt ist sicherlich einer der wichtigsten Tage im Le-
ben eines Menschen. Auch wenn. man sich selbst nicht mehr an diesen 
Tag erinnern kann, so feiern wir doch Jahr für Jahr unseren Geburtstag. 

Der Geburtstag bezeichnet den Jahrestag der Geburt oder den tat-
sächlichen Tag der Geburt einer Person. Mit dem ersten Geburtstag ist 
der erste Jahrestag der Geburt gemeint. 

Ein weit verbreiteter Brauch ist es, seinen Geburtstag mit Freunden 
und Verwandten zu feiern. Bei Kindern ist es üblich, zusätzlich zu der 
Feier mit Verwandten auch noch Kindergeburtstag zu feiern. Natürlich 
gibt es zu jedem Geburtstag auch größere und kleinere Geschenke. In 
manchen Gegenden ist es auch üblich, dass derjenige, der Geburtstag fei-
ert, seinen Gästen etwas schenkt. Ein weiterer Geburtstagsbrauch ist es, 
einen Kuchen oder eine Torte zu schenken mit brennenden Kerzen, die 
der Jahreszahl entsprechen. Diese Geburtstagstorte wird meist von der 
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Mutter gebacken. Es ist üblich, einer Person zum Geburtstag zu gratulie-
ren. Häufig wird die Gratulation zum Geburtstag auch musikalisch mit 
einem Lied – Ständchen genannt – ausgedrückt. Das bekannteste dürfte 
Happy Birthday sein. Sollte es nicht möglich sein, persönlich gute Wün-
sche zu überbringen, gratuliert man per Post, Anruf, E-Mail oder SMS-
Nachricht. 

Besondere Geburtstage sind die Volljährigkeit mit 18 Jahren oder 
runde Geburtstage (z.B. 30., 50., 75.), zu denen es unter Umständen re-
gional weitere, spezielle Bräuche gibt. 
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5. SPORT IN DEUTSCHLAND 

1. a) Was wissen Sie über Sport in Deutschland? Welche Sportarten 
sind in Deutschland beliebt, wie halten sich die Deutschen fit? 

5.1. Sportliche Herausforderungen 

b) Lesen Sie den Text und finden Sie Antworten auf Fragen aus a). 
Sind Ihre Vermutungen richtig? 

Deutschland ist mehr als eine Fußballnation. Mehr als die Hälfte (52 
Prozent) der über 18-Jährigen macht laut einer Befragung der Techniker 
Krankenkasse regelmäßig Sport. Vielen dient er als gesunder Ausgleich 
zum beruflichen Alltag. Mehr als ein Drittel (37 Prozent) der Befragten 
gab an, sich mehr als eine Stunde am Tag zu bewegen – zu Fuß oder mit 
dem Fahrrad. Auf mindestens eine halbe Stunde Bewegung kommen 66 
Prozent. Die übrigen könnte man in Deutschland liebevoll als „Sport-
muffel“ bezeichnen. 

Keine Überraschung: Fußball ist unangefochtener Nationalsport der 
Deutschen – ob im Fernsehen oder auf den tausenden Fußballplätzen im 
Land. Mehr als sieben Millionen Menschen sind in Deutschland Mitglied 
in einem Fußballverein, danach folgen Turnen und Tennis. Am liebsten 
halten sich die Deutschen mit Fahrradfahren fit. Funfact: Der FC Bayern 
München ist mit rund 316.000 Mitgliedern der größte Fußballverein der 
Welt. 

Knapp 90.000 Sportvereine mit rund 28 Millionen Mitgliedern gibt 
es in Deutschland. Viele Menschen engagieren sich ehrenamtlich als 
Übungsleiterinnen und -leiter, Trainerinnen und Trainer oder im Vor-
stand. Dieses Engagement lohnt sich: Denn im Sport werden wichtige 
Werte wie Toleranz und Fairness vermittelt, Menschen unterschiedlicher 
Kulturen und sozialer Hintergründe werden zusammengebracht – das 
fördert Inklusion und Integration. Dieses Wirken unterstützt die deutsche 

https://www.deutschland.de/de/topic/leben/radfahren-in-deutschland-die-schoensten-fahrradwege
https://www.deutschland.de/de/topic/leben/frauenfussball-in-deutschland-fc-viktoria-berlin-startup
https://www.deutschland.de/de/topic/leben/ehrenamt-sport-german-volunteers
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Bundesregierung auch mit zahlreichen Sportförderprogrammen welt-
weit. 

2024 fand die Handball-EM in Deutschland statt. Das deutsche 
Team schaffte es bis ins Halbfinale. Dieser Erfolg könnte auch mit der 
Geschichte dieser Sportart zu tun haben. Denn die beiden Berliner Max 
Heiser und Carl Schelenz gelten als Erfinder des modernen Handballs. 

Deutschland ist ein sportbegeistertes Land und eine erfolgreiche 
Sportnation. Im ewigen Medaillenspiegel der Olympischen Spiele lag 
Deutschland 2022 mit mehr als 1.800 Medaillen auf Platz zwei hinter 
den USA. Rund 27 Millionen Menschen in Deutschland sind Mitglied in 
einem der knapp 90.000 Sportvereine. Die Vereine übernehmen neben 
den sportlichen Aufgaben vor allem in der Jugendarbeit und der Integra-
tion wichtige gesellschaftliche und partizipative Funktionen. Praktisch 
alle Vereine haben Mitglieder mit Migrationshintergrund in ihren Teams. 
Das Programm „Integration durch Sport“, das das Bundesinnenministe-
rium gemeinsam mit dem Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) 
und dem Bundesamt für Migration und Flüchtlinge fördert, betrachtet 
Zuwanderung als Bereicherung für die deutsche Sportlandschaft. Der 
DOSB ist eine Dachorganisation des deutschen Sports und versteht sich 
als die größte Bürgerbewegung Deutschlands. Er fördert den Spitzen- 
und den Breitensport. Dem DOSB gehört auch der Deutsche Fußball-
Bund (DFB) mit rund 7,2 Millionen Mitgliedern an. 

Die größte Strahlkraft des deutschen Sports geht von der Fußball-
Bundesliga aus. Sie gilt international als eine der stärksten Ligen. Die 
Nationalmannschaften der Frauen und Männer gehören zu den erfolg-
reichsten der Welt. Neben Fußball sind zum Beispiel Turnen, Leichtath-
letik und Handball Sportarten mit hohem Zuspruch. Großen Anteil an 
den sportlichen Erfolgen hat auch die Stiftung Deutsche Sporthilfe, die 
im Jahr rund 4.000 Athletinnen und Athleten unterstützt. Die Förderung 
von Aktiven mit Handicap gehört ebenfalls zu den wichtigen Aufgaben. 

https://www.deutschland.de/de/topic/leben/sportfoerderung-deutscher-olympischer-sportbund
https://www.deutschland.de/de/topic/leben/sportfoerderung-deutscher-olympischer-sportbund
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Auch hier sind Sportlerinnen und Sportler aus Deutschland bei internati-
onalen Wettbewerben und Paralympischen Spielen überdurchschnittlich 
erfolgreich [7]. 

2. Lesen Sie den Text noch einmal und beantworten Sie die Fragen. 

1. Wie sportlich sind die Deutschen? 
2. Welche Sportarten sind in Deutschland beliebt?  
3. Welche Bedeutung haben Sportvereine in Deutschland? 
4. Wie viele Sportvereine und wie viele derer Mitglieder gibt es in 

Deutschland? 
5. Warum engagieren sich viele Deutsche in Sportvereinen? 
6. Warum unterstützt die deutsche Bundesregierung mit zahlreichen 

Sportförderprogrammen die Sportvereine? 
7. Welche wichtigen Aufgaben übernehmen die Sportvereine in 

Deutschland? 
8. Welchen Sport haben die Deutschen erfunden? 
9. Wofür ist vor allem der deutsche Sport weltbekannt? 

3. Lesen Sie über die wichtigen Sportereignisse. Ordnen Sie die Da-
ten den Sportereignissen zu. 

• 2022 • 2014 • 2006 • 1972 • 1988 • 1954 • 

1.__________ Deutschland wird in der Schweiz zum ersten Mal Fuß-
ball-Weltmeister (3:2 im Finale gegen Ungarn). Das „Wunder von 
Bern“ wird für das Nachkriegsdeutschland zum dauerhaften Symbol. 
2. __________ Die Olympischen Sommerspiele in München werden 
überschattet von der Geiselnahme und Ermordung israelischer Athleten 
durch palästinensische Terroristen. 
3.__________Steffi Graf erreicht als erste Tennisspielerin den sogenann-
ten Golden Slam, den Gewinn aller vier Grand-Slam-Turniere plus der 
olympischen Goldmedaille innerhalb eines Kalenderjahres. 

https://www.deutschland.de/de/topic/leben/sportfoerderung-deutscher-olympischer-sportbund
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4.__________Die FIFA-Fußballweltmeisterschaft unter dem Motto „Die 
Welt zu Gast bei Freunden“ wird zum unvergesslichen Sommermär-
chen“, das Deutschland international viele Sympathien einbringt. 
5.__________Die deutsche Fußballnationalmannschaft der Männer wird 
nach einem starken Turnier in Brasilien erneut Weltmeister (1:0 im Fi-
nale gegen Argentinien). Es ist Deutschlands vierter WM-Titel seit 1954. 
6.__________ Die Weitspringerin Malaika Mihambo wird zum zweiten 
Mal Weltmeisterin. Die in Heidelberg geborene Leichtathletin ist auch 
Olympiasiegerin und Europameisterin. 

5.2. Wandern in Deutschland 

1. Was braucht man zum Wandern? Notieren Sie sich Ihre Ideen. 
2. Sehen Sie sich das Video an. Warum wandern die Deutsche 

gern? 
Die Deutschen wandern gerne, denn Deutschland bietet viele 

schöne Landschaften zum Wandern. David und Nina wollen mehr zu die-
sem Hobby der Deutschen erfahren und besuchen ein beliebtes Wander-
gebiet. 

SPRECHER: Wie leben die Deutschen, und wie sind sie wirklich? 
– Deutschlandlabor. 

NINA: Hallo! Wir sind Nina … 
DAVID: … und David vom Deutschlandlabor. Wir beantworten 

Fragen zu Deutschland und den Deutschen. 
NINA: Heute geht es um das Thema „Wandern“. Viele Menschen 

in Deutschland sind gerne in der Natur und wandern dort. 
DAVID: Wir wollen wissen, warum die Deutschen gerne wandern 

und was ihnen dabei wichtig ist. 
SPRECHER: In Deutschland gibt es viele Wanderwege. Insgesamt 

ungefähr 200.000 Kilometer. Die Deutschen wandern gerne und geben 
viel Geld dafür aus: durchschnittlich 7,4 Milliarden Euro im Jahr. Haupt-
reiseziel für den Wanderurlaub ist Deutschland. 
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DAVID: Wandern Sie gerne? 
PERSONEN AUF DER STRASSE: 
Ab und zu, ja. 
Nein. 
Nein. 
Ja, wir versuchen es. 
Also, ich mag es sehr gerne. 
Das Schöne am Wandern ist, dass man sich durch unbekannte Land-

schaften bewegt und öfter mal an neuen Orten vorbeikommt. Die Ent-
spannung. Frische Luft, viel Bewegung, auspowern und danach gutes 
Essen. 

DAVID: Tatsächlich gehen viele Menschen in ihrer Freizeit gerne 
wandern. 

NINA: Sie möchten gerne in der Natur sein und sich entspannen. 
SPRECHER: Für ein Hobby in der Natur ist die passende Kleidung 

sehr wichtig. Bei schlechtem Wetter braucht man eine gute Regenjacke. 
Feste Stiefel schützen bei langen Wanderungen vor Verletzungen und 
man bekommt keine nassen Füße. Outdoor-Kleidung ist in Deutschland 
sehr beliebt und wird von vielen Leuten auch in der Freizeit getragen, 
sogar schon von kleinen Kindern. Jetzt brauchen Nina und David nur 
noch ein gutes Wandergebiet. Die Externsteine liegen im Teutoburger 
Wald, einem Mittelgebirge in Nordrhein-Westfalen. 

NINA: Wir sind jetzt ausgestattet und fertig zum Wandern, aber wo 
wandert man eigentlich am besten? 

DAVID: Das fragen wir jetzt einen Experten. 
SPRECHER: Hier an den Externsteinen gibt es viele sehr breite und 

bequeme Wanderwege. Herr Petersen ist Vorsitzender eines Wanderver-
eins. 

NINA: Herr Petersen, wo kann man in Deutschland gut wandern? 
UWE PETERSEN: Im Prinzip können Sie überall gut wandern. Ob 

es im Flachland ist oder ob es in den Bergen ist oder wie hier bei uns im 
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Mittelgebirge, wandern kann man überall, am schönsten ist es natürlich 
im Wald. 

NINA: Und warum macht Wandern Spaß? 
UWE PETERSEN: Wandern macht Spaß, weil Sie einfach in der 

freien Natur unterwegs sind, die Natur genießen können und es eben im 
Wald sehr schön ist. 

DAVID: Und wenn Sie nach Hause kommen, dann gibt's Kaffee und 
Kuchen … 

UWE PETERSEN: Nein, nicht wenn wir nach Hause kommen, son-
dern nach Abschluss der Wanderung kehren wir grundsätzlich ein bei 
Kaffee und Kuchen. Und vielleicht der eine oder andere auch ein anderes 
Getränk. 

SPRECHER: Wie wichtig ein guter Weg und eine Wanderkarte sind, 
sehen wir in einem kleinen Experiment: Nina wandert mit einer Wander-
karte auf normalen Wanderwegen zum Hermannsdenkmal. David geht in 
direkter Linie quer durch den Wald. Die 15 Kilometer lange Wanderung 
ist für Nina kein Problem. Sie genießt auf bequemen Wanderwegen die 
Landschaft. David hat es im Wald schwerer. Nina ist endlich am Her-
mannsdenkmal angekommen … und wartet auf David. 

NINA: Das hat aber lange gedauert. Tja, ich habe gewonnen! 
DAVID: Hat aber trotzdem Spaß gemacht. 
NINA: Die meisten Deutschen wandern gerne, und dabei ist ihnen 

funktionelle Kleidung wichtig. 
DAVID: Aber das Wandern war echt anstrengend! Mir tun die Beine 

immer noch weh. 
NINA: Ach komm! Dafür warst du mal an der frischen Luft und 

hast dich bewegt.  
DAVID: Dann schlage ich vor, ich gehe jetzt an die frische Luft, und 

du bleibst hier. 
NINA: Nee! Wir sind noch nicht fertig [9]. 
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3. Lesen Sie das Manuskript zum Video und beantworten Sie die 
Fragen. 

1. Warum wandern die Deutschen gern? 
2. Was ist das Hauptreiseziel für den Wanderurlaub? 
3. Welche Kleidung und Schuhe braucht man zum Wandern und wa-
rum? 
4. Wo kann man in Deutschland gut wandern? 
5. Warum macht Wandern Spaß? 
6. Warum haben Nina und David ein kleines Experiment bei der 

Wanderung gemacht? 
 
4. Es gibt viele gute Gründe fürs Wandern. Welche positiven As-

pekte des Wanderns können Sie nennen? 
 
5. Fassen Sie den Text kurz zusammen und geben Sie den Inhalt des 

Inhalts wieder. 
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6. REISELAND DEUTSCHLAND 

6.1. Deutschland als beliebtes Reiseziel 

1. Lesen Sie den folgenden Text. Um welche Aspekte der Touris-
musbranche in Deutschland geht es? 

Die Deutschen verreisen gern – auch und gerade im eigenen Land. 
Alpen, Küste, Seenplatte, Naturparks, Flusstäler stehen schon seit Jahren 
auf Platz eins der Reiseziele. Eine Leidenschaft für die Vielfalt der Land-
schaften, für die Sightseeing-, Sport- und Erholungsoptionen, die man 
längst mit Gästen aus dem Ausland teilt. Schon unmittelbar mit der deut-
schen Wiedervereinigung 1990 hat der positive Trend zum Deutschland-
Tourismus eingesetzt und bis zur Corona-Pandemie zu einem kontinuier-
lichen Anstieg der Übernachtungszahlen von ausländischen Gästen um 
rund 88 Prozent geführt. Die Zahl der Übernachtungen lag im Jahr 2021 
bei 310,3 Millionen; 31 Millionen entfielen auf Übernachtungen von 
Gästen aus dem Ausland. Die meisten internationalen Gäste kommen aus 
Europa, vor allem aus den Niederlanden, der Schweiz, Polen und Öster-
reich. Auch die Messebranche zieht viele Menschen nach Deutschland. 
Vor Beginn der Pandemie war Deutschland Tagungs- und Kongress-
standort Nummer eins in Europa und belegte im internationalen Ranking 
der Kongressstandorte Platz zwei hinter den USA, rund 253.000 interna-
tionale Aussteller kamen zu Messen in Deutschland. 

Zu den touristischen Publikumsmagneten in Deutschland zählen 
weltberühmte Bauwerke wie das Brandenburger Tor, das Schloss Neu-
schwanstein und der Kölner Dom. Beliebt sind auch die zahlreichen U-
NESCO-Welterbestätten, darunter das Schloss Sanssouci in Potsdam, der 
Naumburger Dom oder die Klassikerstadt Weimar. Große Anziehungs-
kraft hat Deutschland zugleich durch die vielfältigen Möglichkeiten für 
einen Aktivurlaub. Da gibt es zum Beispiel das rund 200.000 Kilometer 
lange markierte Wanderwegenetz mit vielen herrlichen Aussichten, etwa 
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in den Nationalparks vom Wattenmeer bis zum Bayerischen Wald oder 
vor dem Alpenpanorama. Dazu kommen mehr als 200 gut ausgebaute 
Radfernwege über Zehntausende Kilometer, wie etwa der Europaradweg 
Eiserner Vorhang (1.131 Kilometer) oder der 818 Kilometer lange Deut-
sche Limes-Radweg. Wer preisgünstig übernachten möchte, findet zum 
Beispiel in einer der mehr als 400 Jugendherbergen oder auf einem der 
knapp 3.000 Campingplätze ausreichend Gelegenheiten. 

Die fünf ostdeutschen Länder spielen beim Tourismus eine starke 
Rolle. Landschaften wie der Spreewald, traditionsreiche Kulturstädte 
wie Dresden oder Weimar und Ostseebäder wie Binz auf Rügen ziehen 
Touristen aus Deutschland und dem Ausland an. Die Zahl der Übernach-
tungen in Sachsen, Thüringen, Sachsen-Anhalt, Mecklenburg-Vorpom-
mern und Brandenburg hat sich seit 1993 bis zum Beginn der Corona-
Pandemie mehr als verdoppelt. 

Wellness ist ein großes Thema im Reiseland Deutschland. Dazu ge-
hören so ungewöhnliche Angebote wie die Flusssauna in der Emser 
Therme, aber auch die zahlreichen Wohlfühllandschaften der Kurorte 
und Heilbäder wie Bad Wörishofen oder Bad Oeynhausen mit seiner 
Gründerzeitarchitektur. Insgesamt gibt es in Deutschland über 350 Heil-
bäder und Kurorte, die ein vom Deutschen Heilbäderverband anerkann-
tes Prädikat führen. Auch die Qualität der medizinischen Behandlung 
und Rehabilitation führt zahlreiche Gäste nach Deutschland.  

In Deutschland wächst auch die Nachfrage nach Ökotourismus und 
nachhaltigem Reisen. Einer Studie aus dem Jahr 2021 zufolge halten drei 
Viertel der deutschen Reisenden nachhaltiges Reisen für wichtig. Immer 
mehr Anbieter kennzeichnen sich und ihre Leistungen mit verbindlichen 
Umwelt- und Sozialstandards und tragen entsprechende Zertifikate und 
Labels. Dies betrifft etwa den schonenden Umgang mit natürlichen Res-
sourcen wie Wasser, klimafreundliche Transporte, die Reduzierung des 
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Abfallaufkommens oder das Engagement in Artenschutzprojekten. Bioh-
öfe bieten Urlaubszimmer sowie regionale und saisonale Speisen an, 
Ecocamping-Unterkünfte setzen sich für mehr Umwelt- und Naturschutz 
ein. Reisende in Deutschland verbringen ihre Zeit gerne in der abwechs-
lungsreichen Natur. Vielfältige Möglichkeiten dafür bieten unter ande-
rem 103 Naturparke und 16 UNESCO-Biosphärenreservate. Damit jeder 
sich im Reiseland Deutschland gut bewegen kann, sorgen viele Initiati-
ven dafür, das Reisen uneingeschränkt auch für Menschen mit Handicap 
barrierefrei zu ermöglichen []. 

2. Lesen Sie den Text noch einmal und beantworten Sie die Fragen. 

1. Was steht auf Platz 1 der Reiseziele für Deutsche? 
2. Woher kommen die meisten Touristen nach Deutschland? 
3. Welche rolle spielt die Messebranche in Deutschland für Touris-

mus? 
4. Welche Bauwerke zählen zu den touristischen Publikumsmagne-

ten in Deutschland? 
5. Warum ist Deutschland bei Aktivurlauber beliebt? 
6. Welche preisgünstige Übernachtungsmöglichkeiten gibt es in 

Deutschland? 
7. Welche fünf Bundesländer im Osten und welche Orte da ziehen 

viele Touristen an? 
8. Was mach Deutschland als Wellnessreiseziel beliebt? 
9. Welche Möglichkeiten für Ökotourismus gibt es in Deutschland? 

3. Fassen Sie den Text kurz zusammen und geben Sie den Inhalt des 
Inhalts wieder. 

6.2. Zahlen und Fakten zum Tourismus 

1. Wohin reist Deutschland? Beschreiben Sie anhand der Statistik 
die beliebtesten Urlaubsziele der Deutschen im In- und Ausland. 
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Top 5 in Deutschland 
Bayern 18,7 % 
Mecklenburg-Vorpommern 17,2 % 
Schleswig-Holstein 15,7 %  
Niedersachsen 11,8 % 
Baden-Württemberg 9,4 % 
Top 5 weltweit 
Deutschland 37 % 
Spanien 11,4 % 
Italien 8 % 
Türkei 6,2 %  
Kroatien 4,4 %  

2. Lesen Sie die Sätze und ergänzen Sie die Zahlen. 

• 51  • 7.000 • 48 • zehn • drei • 

In Deutschland gibt es rund _________ Museen und Ausstellungs-
häuser. In Deutschland gibt es UNESCO-Welterbestätten. ______ davon 
sind Kultur-, ______ sind Naturstätten. ________ der Welterbestätten 
sind transnational oder grenzüberschreitend, sie liegen zum Teil in wei-
teren Staaten. 

3. Wie sind die beliebtesten Städte im Inland?  Beschreiben Sie die 
Statistik. 

Anteile an allen Kurzurlaubsreisen, Reisedauer zwei bis vier Tage 

Berlin 8,8 % 
Hamburg 6,9 % 
München 3,2 % 
Dresden 2,5 % 
Köln 2,1 % 
Bremen1,5 % 
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6.3. Reiseweltmeister Deutschland 

1. Lesen Sie den Artikel. Welche Reiseziele sind beliebt? 
 
Eines der beherrschenden Small-Talk-Themen auf jeder Party ist 

der Urlaub. Man erkundigt sich nach dem diesjährigen Reiseziel, berich-
tet von vergangenen Urlaubsreisen und lauscht voll sehnsüchtigem Inte-
resse den Abenteuern besonders wagemutiger Reisender, die abseits vom 
Pauschaltourismus Außergewöhnliches entdeckten und erlebten. Kein 
Deutscher, der nicht dazu etwas zu erzählen hat oder liebend gern diesen 
Erzählungen zuhört, um sich im Geiste auf eine Traumreise zu begeben. 

Einer Untersuchung zufolge ist jeder Deutsche im Jahr durch-
schnittlich 12,6 Tage auf Reisen, Tendenz steigend. Der Präsident des 
Bundesverbandes der Deutschen Tourismuswirtschaft bescheinigt den 
Deutschen eine ungebrochene Reisefreude, trotz der Flüchtlingsströme 
und der Gefahr terroristischer Anschläge. Die Gründe dafür sieht er in 
den steigenden Löhnen, der geringen Arbeitslosigkeit und dem fehlenden 
Willen zum Sparen. Besonders auffällig nahm die Reisezeit pro Jahr bei 
jungen gut verdienenden weiblichen Erwachsenen zu, die häufig im In-
ternet surfen. Dem Internet kommt bei den Buchungen von Reisen eine 
deutlich wachsende Bedeutung zu. Dennoch wurden im letzten Jahr im-
mer noch 42 % der Reisen bei Reiseveranstaltern gebucht und 32 % in 
einem Reisebüro. 

Was die Reiseziele anbelangt, liegt das Inland mit 29 % an der 
Spitze, führend dabei sind die Urlaubsorte in den Bergen oder an den 
Küsten. Die Mittelmeerregion rangiert jedoch, Schwankungen inbegrif-
fen, weiterhin ganz vorn bei den ausländischen Urlaubszielen. 13 % der 
ins Ausland reisenden Deutschen haben letztes Jahr ein Domizil in Spa-
nien gewählt, hier spielt die beliebte Insel Mallorca eine Hauptrolle. 8 % 
bevorzugten Italien, 7 % die Türkei und 5 % Osterreich. Der Managing 
Director von Globus-Reisen weist zwar auf eine gewisse Dynamik hin, 
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die je nach politischer Lage, besonders jedoch nach terroristischen An-
schlägen zu kleineren Verschiebungen bei der Zielsetzung der Reisenden 
fuhrt, in den Grundzügen jedoch at sich die Nachfrage bislang kaum ver-
ändert. Zu einem etwas geringeren Prozentsatz als die südlichen Reise-
ziele folgen westeuropäische Lander, dann mit gut 7 % Osteuropa und 
mit knapp 3 % Skandinavien, aber auch Fernreisen stehen mit über 8 % 
hoch im Kurs. Bisher gilt Deutschland als Reiseweltmeister. Das geht 
soweit, dass immerhin für 58 % der Deutschen die Urlaubskosten den 
größten Posten an Ausgaben im Jahr darstellen. Uber 70 Milliarden Euro 
werden in Deutschland pro Jahr für Auslandsreisen ausgegeben. Den-
noch scheiden sich auch in puncto 

Kosten die Geister. Für einen Teil der Deutschen ist es völlig egal, 
wohin die Reise geht, Hauptsache, es ist billig. Für einen anderen Teil ist 
gerade die Qualität des Urlaubsortes von größter Bedeutung, egal, wie 
viel es kostet. Das Mittel der Wahl, um an den Urlaubsort zu kommen, 
ist das Flugzeug. 

Im Vergleich zu 1980, wo nur 14 % dieses Verkehrsmittel nutzten, 
ist – allen ökologisch begründeten Warnungen zum Trotz – der Anteil der 
Flugreisenden bei den Urlaubern auf 44 % gestiegen. Grund dafür ist 
zum einen, dass Billiganbieter es ermöglichen, an preiswerte Flugtickets 
zu kommen, aber auch, dass immer häufiger exotische Traumziele ange-
steuert werden. 

Wie sagte einst um 1800 Matthias Claudius: „Wenn einer eine Reise 
tut, dann kann er was erzählen. Drum nähme ich den Stock und Hut, und 
tät das Reisen wählen.“ Nur sind es heutzutage doch eher Flugticket und 
Rucksack. 

 

2. Lesen Sie den Artikel noch einmal und kreuzen Sie an: Welcher 
Satz ist jeweils die korrekte Zusammenfassung? Was ist richtig: 
 a) oder b) ? 
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1. a) Jeder Deutsche unterhalt sich gern übers Reisen, besonders 
gern über den Pauschaltourismus. 

b) Die Deutschen tauschen sich gern über ihre Reisepläne und Rei-
seerlebnisse aus und sind besonders interessiert an außergewöhnlichen 
Erlebnissen. 

2. a) Jeder Deutsche verbringt im Schnitt jährlich fast zwei Wochen 
als Tourist. 

b) Jedes Jahr machen die Deutschen eine Urlaubsreise, die genau 
12,6 Tage dauert. 

3. a) Die Deutschen reisen weiterhin gern, obwohl die Sicherheit auf 
Reisen nicht immer gegeben ist. 

b) Wegen dramatischer politischer Ereignisse freuen sich die Deut-
schen nicht mehr auf Auslandsreisen. 

4. a) Die Deutschen reisen viel, egal, ob sie gut verdienen oder ar-
beitslos sind. 

b) Die gute finanzielle Lage der meisten Deutschen ist der Grund 
für ihre Lust auf Reisen. 

5.a) Das Internet spielt bei der Planung von Reisen eine wichtige 
Rolle.  

b) Nur Frauen, die gut verdienen, buchen ihre Reisen im Internet. 
6. a) Die meisten Reisen der Deutschen gehen ins Ausland.  
b) Reiseziele in Deutschland sind bei den Deutschen nicht beliebt. 
7. a) Bei unsicherer politischer Lage verändern sich die Reiseziele 

nur wenig.  
b) Wegen der Dynamik von Terroranschlagen unternehmen viele 

Deutsche lieber Zugreisen. 
8. a) Die meisten Reisen der Deutschen gehen auf andere Konti-

nente.  
b)  Die meisten Auslandsreisen der Deutschen gehen in europäi-

sches Umland. 
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9. a) Die Deutschen geben jedes Jahr viel Geld für ihren Urlaub aus, 
ungefähr 58 % von ihrem Einkommen. 

b) Der Urlaub ist vielen Deutschen so wichtig, dass sie dafür von 
ihrem Jahreseinkommen am meisten ausgeben. 

10. a) Manche Deutschen wollen einen besonders preiswerten Ur-
laub machen, wobei die Wahl des Ortes keine Rolle spielt, für andere 
wiederum ist unwichtig, wie viel Geld sie ausgeben. 

b) Für alle Deutschen spielen weder die Kosten noch der Urlaubsort 
eine Rolle, Hauptsache, sie müssen nicht zu Hause bleiben. 

11. a) Aus ökologischen Gründen nehmen immer weniger Deutsche  
das Flugzeug, um an ihren Urlaubsort zu kommen. 
b) Leider gibt es immer mehr Urlauber, die mit dem Flugzeug rei-

sen, obwohl es so schlecht für die Umwelt ist. 
12.a) Es gibt sehr billige Fluggesellschaften, was Flugreisen für 

viele Menschen attraktiv macht. 
b) Von Billiganbietern werden nur Fernreisen angeboten. 
13. a) Schon um 1800 sind die Menschen auf Reisen gegangen, al-

lerdings sind sie zu dieser Zeit hauptsachlich gewandert. 
b) Auch in der Vergangenheit waren die Menschen gern gereist, aber 

damals war das noch nicht möglich. 

6.4. Deutschlands Burgen und Schlösser 

1. Lesen Sie die Texte und ordnen Sie die Namen von Burgen und 
Schlössern den kleinen Texten. 

 
• die Burg Wartburg • Schloss Heidelberg • Schloss Schwerin •  
Schloss Heidelberg • die Burg Hohenzollern • Neuschwanstein •  
•Schloss Moyland • 

 
1. Das in aller Welt berühmteste Schloss Deutschlands ist das Mär-

chenschloss, erbaut vom Bayernkönig Ludwig II. Es liegt vor der Kulisse 
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der bayerischen Berge, in der Nähe des Forggensees. Von dem mit vielen 
Türmchen, Erkern und Balkonen verzierten Schloss fallt im Osten eine 
steile Felswand ab, während man von Westen zu Fuß oder mit der Kut-
sche durch den Wald den Eingang des Schlosses erreichen kann. 

2. Diese Burg mit ihren vielen spitzen Türmen und kleinen Türm-
chen bedeckt den Gipfel eines bewaldeten Berges, des 855 Meter hohen 
Hohenzollern. Er liegt am Rande der Schwäbischen Alb in Baden-Würt-
temberg. Von weit her kann man die stattliche Burg erkennen, die stolz 
die gesamte Region mit ihren Wäldern und Feldern überblickt. Bereits 
1061 wurde die Burg, der Stammsitz des preußischen Königshauses, 
erstmals erwähnt. 

3. In Thüringen liegt die Burg, auf der der Kirchenreformator Martin 
Luther das Neue Testament aus dem Lateinischen ins Deutsche über-
setzte und die darüber hinaus von Goethe gezeichnet wurde. Das mäch-
tige Gebäude liegt 220 Meter über der Stadt Eisenach, am Rande des 
Thüringer Waldes. Typisch für diese Burg, die in großen Teilen im 19. 
Jahrhundert restauriert und auch neu gebaut wurde, sind drei unter-
schiedliche Abschnitte. Die Hauptburg selbst, in der Mitte gelegen, wird 
von einem viereckigen Turm beherrscht, der in der Mitte ein großes 
Kreuz tragt. 

4. Obwohl Schloss eine Ruine ist, die nur teilweise restauriert 
wurde, ist sie für die Besucherstrome aus der ganzen Welt das Symbol 
für die deutsche Romantik. Bevor es im 17. Jahrhundert zerstört wurde, 
zahlte es zu den prächtigsten Schlossern Europas. Vom anderen Flussufer 
des Neckars aus hat man einen wunderbaren Blick über die Alte Neckar-
brücke auf das 80 Meter höher gelegene Schloss, das majestätisch über 
der Stadt Heidelberg thront. 

5. In Mecklenburg-Vorpommern befindet sich im Zentrum der Stadt 
Schwerin auf einer Insel gelegen ein prächtiges Schloss. Die Fassade ist 
aufwändig restauriert und auch die Innenräume sind reich ausgestattet. 
Heute tagt hier der Landtag von Mecklenburg-Vorpommern. Durch viele 
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Umbauten im Stile des romantischen Historismus ist eine Art Märchen-
schloss entstanden, das auch als „Neuschwanstein des Nordens“ bezeich-
net wird. 

6. Das alte Wasserschloss in Nordrhein-Westfalen mit der histori-
schen Gartenanlage ist heute ein Museum für moderne und zeitgenössi-
sche Kunst. 1307 wurde es bereits zum ersten Mal urkundlich erwähnt 
und seither häufig umgestaltet, zerstört und wiederaufgebaut. Eine Be-
sonderheit ist der wassergefüllte Burggraben, der das Schloss ganz 
umgibt – leider ohne Zugbrücke! 

 
3. Lesen Sie die Texte noch einmal und welche Schlösser und Bur-

gen möchten Sie besuchen und warum? 
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